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Alle Keelito, namentlich danjeniKC der Uebercetzung in fremde

Sprachen, vorbehalten.



VYiT in sciiM'i' .lu^MMid die ..li('(li'rstium|»f'-

I'.rzilhlun;i;('ii'- gelesen uinl sicli im dem iJoiiiaii

begeistert luit, wird vielleiclit in lei*' 'ren .luliren

nicht ung<'rn einig«' Tlnitsiiclien ;iiis der (M'seliiclite

«les IJotlien Mannes erfahren.

I)i(" Vorstellungen über ihn, sein iJeeht oder

sein Inreeht. sind in \v<'iten Ki-eisen unklar, wirk-

liche Kenntniss ist selten, und

..\'nn (Irr l'iirti'ii'ii (Junst uiul Ilass v«.'r\virrt.

Schwankt sein Charaktci-liilil in der (ioschielitc."

Der folgende Aufsat/ beliandelt nur eine Seite

der GescJiichte des Indianers v(ui Nord- Amerika

und kann auch diese nicht vollständig geben;

er beruht lediglicb auf (^hiellen, und diese sind

meistens angegeben worden. Sie sollen ein l'riif-

stein sein für den, der nicht glaul)en will, und

eine Hülfe für den, welcher forsciien will.

Altona. im December lS!)i).

Der Vorfjisser.





i^oluinlms' Kntdcckuii^'sn'isc in den Jahren

14!)'J bis 141);}. welche zuerst die Kuropiier mit

tleii Killgeborenen der neuen Welt in neriihruug

brachte, bietet auch zugleich das erste Heispiel

für die .lahrhunderte hindurch üblich gewesene

Behandlung der Indianer durch die weissen Kr-

oberer. Coluiiibus beschreibt in seinen IJriefen

an [iuis de Santangel und (iabriel Sanchez aus-

führlich und in herzlicher Weise die friedlichen

Sitten und den harniloseii Charakter der Insu-

laner; den Spaniern aber selbst war es nur um

(iewinn und IJefricfligung ihrer (lelüste zu thun,

und bald hatte die neue Welt das erste Schau-

spiel beraubter, inissliandelter und geschändeter

Indianer und sah als Vergeltung die Nieder-

metzelung der Peiniger durch die verzweifelten

Eingeborenen. „Ks war ein typisches Beispiel für

die Anfänge von ('(doiiien in wilden liäiidern.

und unter solchen rmständen hat die mensch-

liche Natur beträchtliche (lleichförmigkeit ge-

zeigt" 1). Die Contiuistadoren machten sclinelle

^) Fiske: ..The Discovery of America" (Boston and

New York 1894;, I, ]k 4G0.

l-'riederici, ludianer etc. i
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I^ortschriitc. l)i(! Iicuti-^cn (iolfstaatcii wiinlcii

bald ujich dor Kntdcckim;^ Amoiikas von iliiicn

besucht und iniuior mit doniselbcu Kudc: dio

fremden Ankömmlin^'c wurden von den Kin-

^eliorenen j^astfrcundlicli auf^'enommen und f.'ist

ver;^'öttert ; der Lobn hierfür war l'lüiKh'run^f,

Skhiverei oih'r der Tod. Der I'ortu^nese (Jaspar

Cortere.'il maclite sclion löol i ine Art von Sklaven-

'y.Vffd hings der ganzen nordathmtischen Küste der

heutigen Vereinigten Staaten ^).

Auch die iMugeborenen von Texas, Neu-Mexico,

Arizona uiul (alifornien erliielten von den S|)a-

niern die ersten licgrifte eurojjiiisclier Cultur, und

wie immer mit demselben Erfolge: die fremden

Eindringlinge winden gastlich emj)fang('n und

nach Kräften unterstützt und zahlten hierfür mit

dem schnödesten Indank. So fand Coronado auf

seinem grossen /uge 1040— 1542 zunächst nur Ent-

gegenkommen und guten Willen, seine Leute aber

erlaubten sich die grössten Uebergrifte, besonders

gegen die friedlichen Pueblo-Indianer, und machten

sich Feinde aus Freunden 2).

') Fiske: loc. cit.. II.
i>.

!!. HO. 4)S7, öOi». 510; (J. IJan-

<MM»ft: „Ilistory of the rnited States (»f Aiiierica" (Novv

York 18M2). I. \k 14, 25. 20. 2S. 39—49: rurkman: ..riouecrn

of France in the New World" (Ii()st(»n 1894). p. 12—16.

— *) ^Vinshil>: „The ( orouado Exi)editiou. 1540—1542"

in „Fcturteenth Anuual Kepctrt liurean ol" Kthnology"
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Juan <le Onatf, (l"r Krolxrcr von Ncn-Moxico

und Arizona, konnte sich l'»!>h l.')!»l) cljcnfalls

iiiclit ülxT den ilm» /u Tlicil wcnlcndrn l'.rnpfan^

l)<'kIaj,M'n; wurden d<»('li s(ll)st ji^iossc .laLrdon und

Spiele aller Art von den Kin^^ehoreiien Ari/onas

zur rnteilialtun^' ilirei* (liiste veranstaltet '), und

noch häutig und bis zum .lahre 18'» I iiin finden

wir einz<dnen Stiininu'n am Ilio (üla und Colo-

rado, wie den Yumas und Mojaves, das Zeuj^niss

der Harmlosigkeit und Khrliehkeit ausgestellt*).

I>ie Indianer der Küsten des Stillen (h;.-»ns

und <ler westlichen Abhiinge der Felseng"b;rge

wurden zuerst von S|»jiuiern aus Mexico und v>>n

Seefahrern mancher Nationen besucht, und (bis Ver-

liiUtni:v.i zwisclien Kingeborenen und Kntdeckeru war

(Las übliche. Noch im Anfange dieses Jahrhundei ts

aber landen Lewis und Clark unter an«leren die

(\Viisliiii<rt(.n, I). ('.. \H\HV). I. p. r»!>3. 4!lä—4!»7 und i.assim;

II. II. naiicrurt: ..llistory (»f tlio Pacitic Stiitcs (.1" North

Aiiicricii", vol. XII, Ari/niia and Nt'W .Mt-xico (.San Frari-

vhvn 18SS). j). 5<l— 57.

') IJancroft: ..I'acitic States". v..l. XII.
i».

13!>. —
*) Hancrolt: ..I'acitic States". XII. p. IT)!»— 157; desselben:

v»il. X. Xctitli Mexican States and Texas. I. p. 511 : IJ. Möll-

huusen: ..Wanderungen duicli die I'rairien und Wüsten

des westliclieu Nurdanieiika" (2. AuH.. Leipzi^^ 1m(»()>. S. -KK»;

desseilten: „Keisen in die Felsen^eliii-n-e Nord-Amerikas liis

zum Hocli-IMateau von Neu-Mexic<>" (Leipzi^»^ 1H<;1), S. 217

und passini.

1*
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Shoshones, WcUa Wallas, Cayuses und Xez l*erc('s

äusserst ehrlich, aufrichtig und gastfreundlich,

und erblickten besonders in den Xez Perces „die

freundlichsten Leute" , die sie gesehen liiltten i).

Die französischen Entdecker kamen an anderen

Punkten des nordamerikanischen Continents zuerst

mit den Eingeborenen in Berührung und wurden

eb(;nfalls überall in freundlichster Weise auf-

genommen; Verrazano 1524 an den atlantischen

Küsten der Südstaaten, Cartier 1534—1536 am
unteren St. Lorenz, Kibaut 1502 in Süd-Carolina,

und Laudonniere zwei Jahre später in Florida.

Das Ende vom Liede war aber in allen Fällen

ziemlich das gleiclie.

Verrazano überfiel in Virginien oder Maryland

eine harmlose Familie von Eingeborenen und stahl

einen Knaben 2); Cartier entführte gewaltsam den

Häuptling von Stadacone, den bejahrten Donna-

cona, nebst einigen seiner Leute, um sie in

Frankreich seinem Könige und dem staunenden

Volke vorführen zu können ^). Ilibaut's Colonisten

*) „History of tlie Expedition under the Command
of Captains Lewis find Clark" (Philadelphia 1814). 1, j). 39(3,

397, 410; II, p. 2()3, 270. 290, 293 und passim. —^) „Collec-

tions New York Hist. Sog.", See. Series, v(tl. I (New York

1841), p. 43—45; Park man: „Pioneers", p. 195—196. —
") „Bref Rocit et Succincte Narratiou etc. aux lies de

Canada etc." (Paris 1863, Tross.), p. 12, 13, 42 und passim;
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in Port Royal nutzten den guten Willen der In-

dianer bis zum Aeussersten aus, und nur ihre

baldige Abfahrt hat wahrscheinlich einen /u-

sammenstoss ve/eitelt ^). Laudonnirre endlich und

seine Ofticiere bracliten die ganzen Floridastänime

unter einander zum Kriege, unterstützten bald

diesen, bald jenen, und brachten, aUes in allem,

wenig Segen und viel ( ngliick unter diese Völker-).

Nur in Akadien blieb der Verkelir zwischen

Franzosen und Indianern friedlich und selbst

lierzlich, und Lescarbot's Schilderungen aus jenen

Tagen lesen sich wie ein Idyll'*).

Bei den Ei.aleckungsfahrten der Engländer

wiederholt sich die alte Geschichte:

riiili)) Amidas und Arthur Barlow lernten

1584 die Indianer der Küste von Nord -Carolina

genauer kennen und wissen nicht genug des Lobes

von ihnen zu berichten: .,Das Volk ist höchst

sanftmüthig, liebevoll und treu, frei von aller

Tücke und Hinterlist, und lebt wie die Völker

des goldenen Zeitalters" ^). Sir Kichard Grenville's

FtM'land: „("ours d'Ilistoire du Canada" ((^ueoec lSb2),

I. ]). 3(), 37; l'arkman: „Pidneers", j). 200, 214, 215.

") Parkiuan: „Pioneers", j). 42—45. — ^) Lcscarbot:
..Ilistoire de la Xouvelle- France" (Paris lM(;o. Truss.), I,

]). (50—75, S()— KN»; Parkman: „Pioneers", ]). 51— HJ». —
-") Lescarbüt: loc. cit., II, j). 553—500. — ») Paucroft:
„United States", I, p. Gü— 70; Ilo])ert Beverley: „Histoire
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Auswanderer machten im folgenden Jalire in der-

selben Gegend eine gleiclie Krfahrung: „Im die

Walirlieit zu gestehen", sagt Hariot, der Geschichts-

schreiber der Expedition, .,ich kann mieli nicht

erinnern, jemals bessere und friedlichere Leute

gesehen zu haben, als es diese sind'* 9- ^Vie

aber die ('olonisten diesen freundliclien FiCuten

gegenüber auftraten, zeigt Thomas Hariot's Er-

zählung gleiclifalls zur Genüge; ein Beispiel mcjge

hinreichen: Bald nacli der Landung der Ansiedler

stahl ein Indianer einen silbernen Löffel, „daher

Yerbrannten wir ihre Stadt und verwüsteten ihr

Korn" '^).

Wie alle übrigen, so waren auch die Indianer

der Küsten von Neu-England anfangs wohlgesinnt,

bald aber wurden sie gewaltsam behandelt; Capitiin

Dermer und Martin Bring scheinen sie misshandelt

zu haben, und George Waymouth entführte 1605

de lii Virgiiiii''', ühi'is. a. d. Eiijrl. (Anistenliiin 1707),

p. 4—5.

') „Hariot's Xarrative uf the First Plautation <>t' Vir-

ginia in 1585" (lionddii ISOÜ, (^uaritch rei)rint). Pictures,

table XMII. — *) llaklnyt's Voyages. XIIF, p. 327, eitirt

bei ('. A. Murray: „Travels iu North America duriiig

the Years 1834, 1835, 183G" (London 1830), I, j.. 171;

Baiicroft: „United States", I. p. 72, 74, 70; Thatcher:
„Indian liiography", I, p. 114, C'itat aus Laue (New York

1843).

•f-'-tt4*.i.
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gewaltsam fünf Indianer, um sie für spätere

Fahrten als Führer zu hahen ').

In einer zu Plymouth, N. F., im .lahre U>2()

gehaltenen Predigt erklärte der Pastor Cushman:

„Man sagt von den Indianern aller dieser (i*}gen-

den, dass sie die grausamsten und verriitherischsten

Menschen seien un<l dem Löwen gleicii zu achten

;

uns gegenüber jedoch hahen sie sich wie Lämmer
benommen, so freundlich, gehorsam und vei--

trauenswürdig, wie man es in der That von vielen

Christen nicht sagen kann"-).

So wurden die Indianer von Xonl- Amerika

verkannt und misshandelt an allen Orten, wo sie

mit den eindringenden Furopäern in Berührung

kamen. Trotzdem sich die Kunde hiervon ver-

breiten musste, und man annehmen sollte, dass

weiter abgelegene Stämme durch den Schaden

ihrer Nachbarn gewitzigt worden wären, berichten

doch bis in die Mitte unseres Jahrhunderts hiriein

alle ernsten und nicht voreingenommenen Reisen-

den, dass sie von den noch gar nicht oder nur

wenig von der Cultur der Vereinigten Staaten

') Haue rn ft
:
„riiitfd States". I, i>.7!>—82:11. F. ("hase :

„Notes Oll tbe Wanipanoajr ludiiiiis'- in „Aiiu. Hep. Boanl
of Hegeiits Smiths. Inst. lHs;5" (WaslünjTton. I). ('.. I.ss5),

p. 885, — ^) ("itat in Hcckewcldcr: „llistory, MauntTs,
and Custonis of the Indian Xations" (Pliiladdphia 1.^7«)),

p. 330.
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beleckten Indianerstiimmen freuiuUicli und gast-

frei aufgenomnien worden sind ').

Kiner der wenigen Stämme, die von vornlierein

den Weissen feindlich gegeniibertraten, waren die

i'iMluods. Was sie iiierzu veranlasste, ist nicht

festgestellt, „denn die indianische Seite der Dar-

stellung ist der Menge unbekannt"-); erkliiren kann

man es sich aber, wenn man bedenkt, dass diese

Küstenstriche nunmehr seit lOO Jahren hin und

wieder von Schiften verschiedener Nationen be-

fahren wurden, dass (ortereal, Verrazano, Way-

mouth und andere Menschenräuber in diesen

Gegenden gewesen waren, und dass erst vor sechs

Jahren der englische Capitän Hunt ganz in der

Nachbarschaft 24 Indianer geraubt hatte, um sie

nach Malaga auf den Sklavenmarkt zu bringen =^).

Auch die spanische Missions - Colonie am

Rappahannock scheint ohne vorhergehende Uei-

*) 8. u. Anderen Carver: „Tliree Yeurs l'ravels through

the Interior Parts of North America'^ (Philadeli»liia 17S!)),

Journal, ]>. DJ; Catlin: „Letters and Notes ou the North

American Indians" (London 1S44). II,
i>.

2-45—24(); Möll-

liausen: loc. eit., ])assini. — *) Aus Piscliof AVhijjple's

Vorrvde zu „A Century of L^ishonour" (London IHiSl),

p. V. —^Z*) „A Pehition or Journal of a Plantation setth^d

at Plyniouth in New Knfrland etc." in „Coli. Mass. Hist.

Soc", vol. VIII (Boston l^()2). ]>. 227, 238; Drake: „Bio-

jrraphy and Ilistory of the Indians of North America"

(Boston ^851), p. 71—73; Thatcher: I, p. HO, 252.

I
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North
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settU'd
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: „Bio-

nerica"
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*

m

zun«,', 1 ebenorthcilnng oder sclilochte IJeliaiidlun

der Indianer durch die Kuropiier vernichtet wor-

den zu sein. I'nter den Einj^ehorenen befand

sich aber ein Mann, welclier aus einer aaderen

Gegend das übliche Verliiiltniss zwisclien Spa-

niern und Indianern kannte. Er mag ilinen Miss-

trauen eiugeriosst haben, und Argwohn und

Eurcht vor einem gleichen Schicksal hat dann

die Ermordung der spanischen Jesuiten lierbei-

gefiihrt ^).

„Es ist eine durch die meisten geschichtlichen

Darstellungen bewiesene Thatsache", schreibt

Dr. IJoudinot, ..dass sich die Indianer, wo wir

zuerst von ihnen liören, im Allgemeinen den

Euroi)Jiern gegenüber freundlich, gastlich und

hülfreich zeigten, so lange, als sie gerecht und

menschlich beliandelt wurden. Als sie aber bei

vielen Gelegenheiten aus Gewinnsucht übervortheiic

wurden, als ihre Ereunde und Verwandten ver-

rätherisch ergriffen und weggeschleppt wurden,

um als Sklaven verkauft zu werden, als sie selbst

ungerecht geknechtet, betrogen und von ihren

angestammten Besit^amgen getrieben wurden: was

*) Slioa: „The Sjjaiiish Missidu ("uloiiy on the Ku))-

l)ahaiinock. 'J'lie First Murojjcaii Scttlciiicut in Viroiiiia",

ahgediuckt in Bcach: „The ludian Miscellaiiy" (Albai)y,

N. Y., l''^77), p. 'öiiii etc.

^i^Vi »Li uO^bZiOaU'^
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liätte man da anderes erwarten sollen als ein-

geHeisclite Feindschaft, angeerbten Widerwillen

und ewige Gedanken der KadieV"*).

Die Entdeckungen in Nord -Amerika, die Be-

liandlung der Eingeborenen durch die Euro})iier

und die Gründung von Colonien stellen sich in

der Tliat so dar, wie sie der sarkastische Swift

so wundervoll gekennzeichnet liat:

„Eine Bande von Seeriiubern wird durch einen

Sturm in unbekannte Meere verschlagen. Endlich

entdeckt ein Schiffsjunge von der Mastspitze aus

Land; sie gehen an Land, um zu rauben und zu

l)lündern; sie treffen auf ein liarmloses Volk und

werden gastlich aufgenommen. Sie geben dem

Lande einen neuen Namen, nehmen es für ihren

König feierlich in Besitz und richten zur Er-

innerung eine morsche Planke oder einen Stein

auf. Sie ermorden zwei oder drei Dutzend Ein-

geborene, schleppen ein paar mehr gewaltsam

fort, um sie als Muster vorzuzeigen, kehren in

die Heimath zurück und werden begnadigt.

Hier nun beginnt eine neue Herrschaft, er-

worben durch göttliclies Hecht. Schiffe werden

bei der ersten Gelegenheit ausgesendet, die Ein-

geborenen zu paaren getrieben oder vernichtet,

») Dr. Elias Boudiuot: „A Star in thc West"

(Treiiton, N. J., 181G), p. 138.

n

I
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ihre Fürsten gefoltert, um ihr Gold heraus-

zurücken, und alle Scliranken der l'nmenschlicli-

keit und Lüste entfernt; die Erde ist getränkt

mit dem Blute der Eingeborenen, l'nd diese ab-

scheuliche Schlächterbande, angestellt ])ei einem

so frommen rnternehmen, ist eine moderne, zur

Bekehrung und Civilisirung eines lieidnisclien und

barbarischen Volkes ausgesandte ( -olorie'* ^).

Aehnlich lautet das Urtheil von II<u'ace Wal-

pole, einem Geistesverwandten von Swift: „Sii'

machten die unglücklichen Völker zu Sklaven

oder halfen ihnen sich gegenseitig niederzumetzeln

;

sie unterrichteten sie im Gebrauch der Feuer-

waffen, des Branntweins und des neuen l'esta-

ments'*2).

Die P^ingeborenen , welche die Euro})äer in

Amerika vorfanden, waren die Kinder der Wild-

niss, aber sie waren keine Wilden. Sie hatten,

mit Ausnahme einiger Stämme in den Felsen-

gebirgen und am Stillen Ocean, sämmtlich eine

höhere Kulturstufe erreicht, und einige unter

ihnen, wie die Azteken in Mexico und die Pueblo-

Indianer in Neu -Mexico und Arizona, standen

*) Swift: „(iulliver's Travels" (Leipzig 1.S44. Taucli-

nitz Kdit.), ]». Ho2. — '^) Horaco Walpolo: „Mcinoirs

of tlie Reign of Kiiicr (iooige the Secoud", 2nil odit. (liondun

1847), I, p. 8;>4—y<)0.

,J^^
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nocli eine Stufe (laiii))er und erreichten fast den

Culturgrad der liomerisclien Griechen und der

Germanen zu Caesar's Zeit.

Die Indianerstiimme bihleteii kleine Ilepubliken

von Jägern und Fischern, von denen ein jeder

im Bedarfsfalle ein Krieger war. Der Einzelne

hatte nur wenig persönliches Eigenthum, und hatte

auch kein Dedürfniss für mehr. Denn das Land,

der Wald und was darinnen lebte und webte,

Gras und Wasser gehörten jedermann; wie l)ei

den alten (lermanen waren sie frei für alle: Der

Grosse (ieist liatte sie seinen rothen Kindern ge-

geben wie die Ijuft zum Athmen.

Der Indianer war tapfer im Kriege , ohne

jedocli seine Person gern auszusetzen; er suclito

Erfolge zu erringen durcli seine Ortskenntniss,

durch plötzliches Ersclieinen und schnelles Ver-

scliwinden, durch Hinterhalt und Ueberfall; einen

offenen Kampf vermied er. Gleich wie der graue

Bär war er verwundet am gefährlichsten. Gegen

Besiegte und Gefangene war er unmenschlich und

unerbittlich; seine Bache scldummerte nie. „Man

kann in Wahrlieit von ilinen sagen, dass sie die

schlimmsten Feinde imd die besten Freunde unter

allen Völkern der Welt sind" ^).

') Carver: „Travels", p. 124.
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„Wir nennen sie grausam", sagt( leorge Uancroft,

«,a])er sie haben niemals «lie Daumschraul)«' er-

funden, oder den Stiefel oder die Streckfolter; s'w

haben nicht aufs IJad getlorliten oder Theile

ihres Volkes wegen (ilaubenssachen in die Ver-

bannung geschickt; sie liaben niemals das Monopol

eines Medicinmannes durch Galgen, Kiditklotz

oder Scheiterhaufen ])escliiitzt" i).

Die Indianer waren unter einander her/licli

und liebevoll und gastlich ])is zur Verschwendung:

was da war, wurde verzehrt und für den anderen

Morgen nie gesorgt; heute war der Indianer ein

Vielfrass und für die nächsten acht Tage ein

Hungerkünstler, der seinen Magen mit Tabaks-

(fualm und warmem Wasser erfolgreicli betrog.

Der Indianer war ein geborener Redner und

häufig ein ganz gerissener Diplomat. Im Rath

und in Gegenwart von Fremden war er würdevoll

und zurückhaltend, zu stolz, um sich das geringste

Interesse, Erstaunen oder gar Neugierde anmerken

zu lassen; aber im eigenen Kreise, am Lagerfeuer

oder in der Winterhütte war er redselig und

lustig, ein Freund von W^itzen und Scherzen und

von Erzählungen zweifelhafter Art. „Sie sind

ein argloses Völkchen", schreibt Penn, „aber sehr

») Bancroft: „United States'', II, p. 120.

1
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^eimu, wenn es sicli um Gescliäfte handelt. Im

Uatli sind sie bedacht, wortkarg, ehrwürdig und

beredt. Ich habe in Kuropa nie etwas Weiseres,

Vorsichtigeres und Gewandteres gesehen. Für mich

ist es erstaunenswerth , ebenso wie es auf der

anderen Seite des Oceans unglaul)licli ersclieinen

mag" 1).

Der Indianer glaubte an einen grossen Geist,

der über Allem schwebt; aber er glaubte aucli an

alle nur mögliclien Nebengeister in allen nur

möglichen Formen und Vorstellungen; er war

abergläubisch im höchsten Grade und glaubte an

Träume felsenfest.

I'iines seiner schlimmsten Laster war das Si)iel

:

er war im Stande, sein Alles zu setzen, sein Weib

und seine eigene Person.

In der Hütte des Indianers war der Mann der

unbeschränkte Herr, aber die nothwendige Arbeits-

last war uisprünglich zwischen Mann und Weib

ziemlich gleichmässig vertheilt. Mit der Ein-

führung der europäischen Schusswaffen verschwand

jedoch ein wesentlicher Theil der Arbeit des

^lannes, nämlich die Zurichtung der Waffen und

besonders der Pfeile, der conservative Sinn des

Indianers Hess eine Neueintheilung der Arbeit

») B an er oft: „United States", T, p. 567—508.
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übcrliaupt nicht in Frage koninu'n, nnd dalicr

die ewige Gescliichte von der Sklaverei der in-

dianisclien Frau, die gerade in ihren Augen nie

bestanden hat.

Auf Reinlichkeit gab der Indianer nicht viel,

die meisten Stämme werden als äusserst schmut/ig

und tilzig beschrieben; ihre Moral aber war bei

der ersten IJeriihiung mit den Kuropäern im

Allgemeinen gut, wenn auch in ihrer Art natur-

gemäss dem Culturzustande entsprechend, in dem
sie sich befanden.

„Obwohl sie grausam sind", sagt de Vries

von den Mohawks, „und Missethäter nicht bestrafen,

so giebt es doch unter ihnen nicht den vierten

Theil der Verbrechen und Mordthaten, welche

unter Christen vorkommen" i).

^) de Vrios: ,,Voy{ij>cs froin Holland t(. Ainorica,
l(i32— 1644", ül»ers. a. d. Holländischen in „('(.ll. X. Y.
Hist. S(.c.", stroiid sei-., vol. HI. part 1. p. !)7; M('<;alo-
imlensis: „A short Sketch of the Mohawk Indians iu
New Netlierland". übers, a. d. Holländischen in „(oll. N.
Y. Hist. Soc", sccond srr., vol. HI. part I, p. KiO, sa^^t

Htatt „nicht den vierten Theil": „nicht die Hälfte", de
Vries sowohl wie Mejjfalopolensis waren an Ort nnd
Stelle, aber letzterer hatte mehr Erfahrung, und seine
Schätzung mag wohl die richtigere sein; auch ist sein
„Körte Ontwerp" (Amstcrdaiu 1(151) von de Vries (lüö5)
otlenbar benutzt worden. Siehe ferner: AVilliam
Bartram: „Travels through North and South Carolina,

m

'im
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In diese» barbarisdien , aber körpia'lich und

^'oisti{^ «^('Kunden Völkor stiossoii die civilisirtoii

Kuropäcr liinein, <lie Spanier, Franzosen, Holliinder

lind Knglilnder.

Der KinHuss der Holländer war kurz und be-

schränkte sich nur auf einen verhältnissinässig

kleinen Hauni. In diesen Grenzen aber sind die

Holländer im Allfj^enieinen mit den Kin^eborenen

gut ausgekommen und haben sie mit Ausnahme

von einigen alhu'dings recht bösen Fällen gut

behandelt i).

Die S))anier stehen nun einmal in den Annalen

der Geschichte als die Henker der Indianer ver-

zeichnet, aber vielleicht nur, weil sie einen Las

Casas gefunden haben. Denn die Geschichte der

Georgia, Käst and West Floiüda" (TiOiidou 1702), II, p. ;)4{),

481) etc.; Matirault: „Ilistoire «les Abt'iiakis" (Qiu^bec

180(5), i>.
800—30!); lioskiel: „Geschichte der Mission der

evanp^elischcn Brüder unter den Indianern von Xord-

Anierika" (IJarby 1780), p. 40—50; Armand: „Ainerika-

jiische .ra<jd- nnd Reiseabenteuer" (Stuttgart und Augs-

l)urg 1858, Cotta). S. 12; Kolil: „Reisen in Canada und

durch die Staaten von New-York und Peunsylvanieu"

(Stuttgart und Augsburg 1850, Cotta), S. £563.

') Lanibreclitsen: „Körte Beschryviug van de Ont-

dekking eu der verdere Lotgevallen van Nieuw-Nederland"

(Middelburg 1818), p. 27; Megalopolensis; „A short

Sketch of the Mohawk Indians" in „Coli. X. Y. Ilist. Soc",

second ser., vol. III, part I, p. 150; ebendaselbst, I, p. 115,

253-250; Bancroft: „United States", I, p. 504—505.
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I^'lijiiulluni,' (Irr Indiiinci" von Norcl-Ainerikji ist nio

•icKcliriclx'ii worden, und wer sicli diir.m iniiclu'n

wollte, miisste IJiinde füllen und würde den /oin

eines ganzen N'olkes herausfoidern ').

Aber unter <len Kennern der (Jeseliielite

Anierik.'is kann darüber kein Zweifel sein, dass

Spanien einen Mitseliuldii^en in den VeiciniLfteii

Staaten von Nord- Anieiika gefunden hat, einen

Mitscliuldii^en, dessen rni^'ereeiiti^keiten und Miss»«-

thaten in iliicn Foli^^eii die spaniselien weit über-

treffen. l)i(r l'ntliaten der Spanier fallen in das

dunkle Mittelalter und fanden im Alli^^enieinen

schon ihr Knde am Schluss des Ul. Jaiirhunderts;

die 1 nthaten geilen die Indianer von Nord-Ameiika

')T)oiiii wie «rem auch ium lor die Dciiwtk raten die lledens-

art v«Mii freien Manneswort vor Köiii<j;stlii'onen im Munde
führen, in den Vereini<?tcn Staaten liiilet man sicli peinlich,

dem souveränen Volke unlie])samo Dinji^c zu sa<ien; denn

nichts ist scldimmcr als nn]M»i)uliii- zu «ein bei einem
Volke, das Amt und AVürden vergie1>t. Auch ist es in

diasem /usainmeid)antjt! ])eachtens\verth. dass das einzifre

Eucli, welclies einen Theil der AVahrheit in seiner jTan/.en

Nacktheit dem 'J'ageslicht jireis^ieht , Helen Hunt
Jackson's „A Century of Dislionour", unter einem Pseu-

donym herausg'egeheu und in Knghuid o(,'druckt worden ist.

Siehe: H, 11.; „A Century of DishoiKtur" (London LSHl),

ferner: lt. Jl. Mac^Iahon: „The An<^lo-Saxon and the North

American 1 ndian ''
( 1 Jalti more, ^Id., 1H7( 1) ; G c (^ r

fjf
e W. M a n y -

penny: ,,()ur IndiaTi Wards. A History and lUscussion

of the Indian (^)uestiou" (Cinciunati 18S0).

Friederici, Indianer etc. n

,.-Jii!^
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gehen wie ein blutiger Faden durcli die ganze

Geschichte der Vereinigten Staaten des 19. Jahr-

liunderts, und sind nocli heute nicht beendigt.

„Die spanische Iiegierung ist niemals al)sicht-

lich unfreundlicli gegen die Indianei' gewesen, wie

grausam auch immer die Lasterliafte l»ande der

Conquistadoren gewesen sein mag." .,Die Königin

von KastiUen erklärte sie als ihre l nterthanen,

mit dem Recht zu leben und bescluitzt zu werden,

immer vorausgesetzt, dass sie sicli dem cliristlichen

Glauben und den katholischen Majestäten unter-

warfen." „Die spanisclien Herrscher hielten treu

an dieser ursprünglichen Erklärung und thaten

Alles, was in ihrer Macht lag, zur Verhütung

jener Schurkereien, welche die weit vom Schuss

befindlichen Colonisten immer wieder in ihrer

Gier nach Sklaven und Reichthümern verübten" ^).

Andere offene Schriftsteller der Vereinigten

Staaten sind nicht weniger deutlich. „Dieses

Buch", sagt Thomas W. Field bei Besprecliung

des betreffenden amtlichen Berichts, „enthält den

Beweis für die grässliche Niedermetzelung harm-

loser Indianer am Sand Creek. Nichts in Las

Casas' Beschreibungen der si)anischen (Jrausam-

keiten übertrifft sie" -).

') Bau er oft: „Pacific States", vol. XXXIII, Essays

and Miscellany (Sau Fi'ancisco 1890), p. G6. — -) Field:

'
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Bei Besprechung der ^'erlliiltnissc westlicli der

Felsengebirge schreibt der Gescliichtsforscher

Bancroft: „Es kann darüber kein Zweifel bestehen,
dass die Spanier die Eingeborenen gorechter und
inenschliclier behandelten als Engliinder und
Amerikaner; aber es ist gleiclifalls 'riiatsache, dass
sie auch weniger gereizt wurden, rnivcht zu
thun" 1). Und „das Register der Behandkmg der
Indianer durcli die Spanier leuchtet hell wie
Sonnenscliein

, vergliclien mit dem ,Jahrhundert
der Schmach' Englands und der grossen Renu-
blik"^> V

England und Frankreich haben 150 Jahre
hing um die \'orlierrschaft in Nord -Amerika ge-
kämpft und stets versucht, für ihre eigenen In-
teressen den guten Willen und die Parteinahme
der Indianer zu gewinnen. Aber ein Kampf um
das Herz des rotlien :\rannes liat eigentlich nie
stattgefunden. Die vielen liebenswürdigen Seiten
im Charakter des Franzosen haben die Zuneiffun*-o o

,,An Essay towards an Indian IJibliography (New York
1873), p. 85, Xr. 354.

1) liancroft: „Pacific States", vr.l. XXII. The North-
west Coast (8aii Francisco 1884), I, p. ;}0(i. — «) Baxter

•

..Spaiiisli Traits and tlie New AVorld" iu .,Tbe Aniericati
Montldy Review ..f Keviews«, vol. XVIII, p. l[)3 (August
^^'*8); siehe auch Drake: „Indiaus uf N..rth Anieri^ca"
p. 'ÖO.

'
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und Liebo der Indianer stets im Fluge gewonnen;

sie sahen in ihm einen Mitmenschen und achteten

ihn und seine Art; sie rechneten mit seinen Yor-

urtlieilen, sclimeichelten seinem Stolze, nahmen

viele seiner Einriclitungen und Gewohnheiten an

und gewannen sein Vertrauen in hohem Grade.

Sie behandelten ilm mit Festigkeit, aber immer

gerecht. „Der Franzose und Spanier dünkt sich

über dem niedrigen Indianer zu stehen, aber er

behandelt ihn nicht verächtlich" i).

Die Engländer dagegen betrachteten die Koth-

haut von Anfang an als ihren natürlichen Feind,

als ein llinderniss auf ihrem Marsche nach Westen,

als ein Geschijpf, das sich von den wilden Bestien

des Waldes nur durch seine grössere Gefährlich-

keit unterschied, und das daher ausgerottet

werden musste, wo immer man es traf.

Seine Eigenthümliclikeiten achteten sie nicht

und seine Gemeinschaft liebten sie nicht; brauchte

man ilin, so wurde geschmeichelt und nach er-

wiesenem Dienst Hess man ihn fallen. Es hat

ihnen stets an Tact gefehlt, den Abgrund zu

überbi'ücken , der nach ihrer Ansiclit zwischen

einem Ih'iten und einer Kotliluiut liegt.

Der Einriuss der französischen Canadier war

') liancruft: „Pacific States" , vol. XXXIir, pag. 73.
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im Allgemeinen förderlieli, nnd die katholischen

Alissionare trugen zweifellos ein gutes Theil hierzu

hei; aher .,was diejenigen Indianer anl)etritt"t,

welche gewöhnlich mit den englischen lliindlern

und seihst Predigern (es thut mir leid, es sagen

zu müssen) Verkehr hatten, s(j waren ihr Charakter,

ihr Benelimen und ihre ganze Art und AVeise

liiervon weit verschieden, und die in ihnen vor-

gegangene Aenderung geht ganz handgreiflicli

nach der schlechten Seite. Sie sind entartet und

haben zu den angeborenen durch keine Vernunl't-

griinde gezügelten Leidenschaften die Laster des

Lügens und Fluchens hinzugefügt, und diese haben

sie ausnahmslos von uns gelernt"' i).

Noch 100 Jahre nach dem Aufhören der

französisclien Herrschaft in Nord-Amerika konnte

^) J. fioug': „V»)ya<»eH aud Travels of an Indiaii Inter-

preter and Trailer'" (London 1701), j). 81— ;)2; s. ferner:

liavard: „The Frencli Ilalt-Breeds of tlie Northwest" in

.,Ann. Report Smiths. Inst. lcS7!>" (Washington, 1). C. 1880),

]). :)12; Ferland: htc.cit., I, p. 241—242; Schoolcraft:

„Personal Monioirs of a Kesidence of Thirty Years with

the indian Trihes on tlio American Frontiers"' (l'liiladelphia

1851), p. 101; Adair: „Geschichte der Amerikanischen

Indianer'', übers, a. d. Engl. (Bre.daii 1782). ]>. i;»l, 1155;

Tarkman: „Pioneers", \). 275; Kobertsoii: „The Ilistory

ofAmerica" (London 1822), lV,p. 1!)7— 198;de Charlevoix:
..llistoire et Description (Generale de la Nouvelle Fi-ance'^

(Paris 1744), I, p. VIII.
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MöUhausen von ihnen sagen: „Dieser T unter-

schied zwisclien den beiden Nationen hat sich

übrigens bis auf den lieiitigen Tag erhalten, und

noch imm(;r selien wir, wie der franzüsisclie Ab-

kömmling, ohne sich oder seinem Wesen irgend-

wie Zwang anzuthnn, das vollste Vertrauen der

Eingeborenen gewinnt, während der Engländer

und seine Nachkommen, die Amerikaner, nur mit

wenigen Ausnahmen, unfiiliig sind, das Herz des

verschlossenen Indianers für sich zu eröffnen" ').

Die Berührung mit der europäischen, besonders

mit der englischen Cultur wirkte auf die Ein-

geborenen von Nord-Amerika wie ein langsam

-wirkendes aber immer tödtliches (üft, und ein

Hauptbestandtheil dieses (liftes war der Brannt-

wein, der ja aucli in anderen Welttheilen in der

Avantgarde der Civilisation seine Wirkung nicht

verfehlt liat. Keine Basse aber ist dem ver-

derblichen Einflüsse des Biranntweins gegenüber

so hülflos gewesen, wie die rothe.

Er war es zuerst, der ihre iirs[)rünglichen,

einfachen Sitten untergrub und innen die Keime

tödtlicher Krankheiten brachte , der ihnen ihr

Land raubte, ihnen ihren Stolz, ihr Selbstgefühl

und Natioualbewusstsein nahm und sie zu Ver-

') Möllhausen: „Reisen", H, p. 20.
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breclien führte und Orgien der scldimmsten Art.

Die Häuptlinge kannten den verhängnissvollen

EinHuss des Feuerwassers auf ilir Volk und ver-

suchten bei vielen (ielegenheiten durcli Bitten

oder durch Vertrag /u erlangen, dass <lie Kin-

führung von Branntwein verhindert würde. Ihre

Bemühungen waren wirkungslos ^).

') ,,Relatious des Jt'suites" ((Quebec ImöS), Kill. p. 14,

20; Benj. Franklin: „llemarks concerumj^ tlie Savages

of North America" in Sparks: „The Works of IJcnjamin

Franklin'- (Hoston lcS4<>), II, p. 40;} etc.; W. liartrani:

„Travels". II, p. 4s<) and passiiu; Parknian: „The Old

Kcginic in Canada" (IJoston lÖÜ4). j). 372—:I74; Seaver:

„A Xarrative of tlie Lite of Mrs. ]Mary Jeniison" (Ilowdeu

1S2()),
i>.

135— 13('>; „Lettrcs Kdifiautes et Curieuses" (Lyon

LSI!)), IV, p. 1 1 5, 30S ; T h o ni s o n : ., Au Enquiry into the (,'auses

of the Alienation of the Delaware and Shawauese In-

diana etc." (Philadelphia 1^^(>7), p. 24; Jossei yn: „Au
Account of Two Voyages to Xew-Eugland" (London 1075),

p. 13!); Faillon: „Histoire de la Colonie Franraise en

Canada" (Villeniarie 1SG5). I. ]>, 2S3—2S4; Sargent: ,/rhe

Ilistory of an Expedition against Fort Du (^ueaue'" (Phila-

delphia 1«55), p. (jO; Murray: „Travels", II, p. 1«1— 1.S2;

Martin: „Ilelations int'-dites de la Nouvelle-France" (Pai-is

1H»1), I, p. 1S4— 1JS5; Larpeuteur: „Forty Years a Lur
Trader ou the Upper Missouri, 1.S33—1X72" (Xew York

18138) passini; schon vor l()3r) beschlich den guten Pater

8agard eine Ahnung von den üljlen Folgen der etiro-

päischen Cultur in Amerika, und bekümmert rief er aus:

„0 Dieu, i'ay tousiours peur (jue ims malices auec nos

delices y passent aussi tost ([ue la foy!", Sagard: ..Histoire

du Canada" (Paris 18GG, Tross.). IFI. p. 7()s.
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Sic sind 'rnmkeiiboldo und Diebe und handeln bei

jeder (lelegenlieit mit ansgesucbtester Falseliheit."

„Diese Deol)achtun<^en von Major Stoddard", fii«jjt

Jieckwith hinzu, „werden bestätigt durch (lou-

verneur Ilarrison, Kiehter Jakob Ihirnett und

andere bedeutencU^ Männer, wehhe aus eigener

Erfahrung sprechen i)."

Nachdem Möllhausen die unabliängigen Yumas

am unteren Colorado beschrieben, fährt er fort:

„Der Kindruck, den die Yunut- Indianer als eine

schöne Menschenclasse machen , wird leider ver-

wischt, wenn man die gesunkenen (ieschöpfe er-

blickt, die sicli in grosser Anzahl auf dem Fort

(Yuma) selbst und in der nächsten Umgebung auf-

lialten, und welche in ihrem Aeussern die un-

vertilgbaren Spuren aller nur denkbaren Laster

zur Scliau tragen. Man möchte sich dort fast

der eigenen Haut schämen, wenn man bedenkt,

dass diese p]ntwürdigung des Menschen allein

der weissen Ilasse zur Last gelegt werden muss;

ich spreche hier nicht von der Politik, die es ge-

stattet, dass der Auswurf der Menschheit mit in

die Iieihen der Soldaten aufgenommen werden

1) Citat aus Stoddard: .,Sketelios, Historical and Dc-

scriptivo. of Louipiaua" (Pliiladclidiia 1S12) mit Zusätzen in

Bcckwitli : „The Illinois and Indiana Indians" (Cliieago

lb84), p. 18<;, note.

^
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kann, und dieser als(l<ann als der erste Lclirer

der Kingeborenen auftritt, sondern icli si)re(lie

von denjenigen , welclio die Macht zur Besserung

der Umstände in Händen lialten und dazu

schweigen, ja lächeln, wenn die heiligsten 1 (echte

der Menschlieit auf verbrecherische Weise mit

Füssen getreten werden i)." Und an einer anderen

Stelle sagt er von einem Mojave, der einige Jahre

auf Fort Vuma unter der Besatzung zugebracht

hatte: „Uapitän Jack war der einzige Indianer,

der die Sprache eines civilisirten Volkes verstand,

aber auch der einzige unter Tausenden, der

wirklich böswillige Absichten gegen uns hegte

und auch th(ülweise in Ausführung brachte-)."

ZumSchluss noch ein Beispiel aus neuester Zeit:

Die Sani)oil- und Nesi)elim -Indianer im

Staate Washington sind von allen Indianern dieser

Gegend „am meisten im Naturzustande verblieben

und halten fest an ihren alten Sitten und an ihrer

Religion". Im Jahre 1870 giebt Winans, Verwalter

der Staatsdomänen, folgende Beschreibung von

ihnen: ,.Sie haben niemals Geschenke von der Ile-

gierung angenommen, obwohl sie häutig aufgefordert

worden sind, solches zu thun. Sie scheinen miss-

>) Möllhausen: „Reisen", I, S. 124—125. — •') Müll-

hausen: „Reisen", I, S. 278.

;
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trauisch go«^on die Weissen zu sein und sind dio

am wenigsten civilisirten und die nna])li;ingi,u-

sten unter allen St.-inimen di< s(3S Territoriunis.

Sie sind reich an l?fe!"den und Hindvieli, hcsit/en

alle die Annelimlichkeiten des Lebens, für welche

sie liedüri'niss liahen, und ihre einzige Furclit

scheint zu sein, dass sich die Regierung etwa in

ihre Angelegenheiten mischen möchte. Sie sind

mit ihrer Lage völlig zufrieden und würden keine

Anerbietungen von der Regierung anneinnen, aus-

genommen einen Religionslelirer und einen Arzt."

Einige Jahre später bestätigte sich ihre Furcht,

sie wurden unter das Iieservations-Svstem der

Vereinigten Staaten gebracht, und der Einfiuss

dieser Cultur Hess nicht auf sicli warten. Im

Jahre 181)2 wird amtlich berichtet, dass „die

Sanpuell-Indianer die gemeinsten Leute sind, mit

denen icli zu thuu liabe — sie sind mürrisch,

unwissend und schmutzig ')".

*) Mooiiey : „The Ghost-Dance Religion aiul the Si(nix

Outbreak of 1800" in „Fourteeuth Ann. Rep. Bureau ol'

Ethnology'- (Washington, D. C, ISOG), 11, ]). Too ;
— siolio

ferner über KinÜuss der europäischeu Cultur: „Globus''.

IjXXV, S.257(I3raunsclnveig 1800); ^NIiUl hausen : „Wande-

rungen" S. 17; — Waitz: „Die Indianer Xordanierica's'"

(Ijeipzig" 1805), 8. 54; — „Voyage dans La Haute Tensyl-

vanie et dans L'Etat de New -York" (l'aiis 1801), III,

p. 300—!)1 und passiin.

i:'8
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Kino Krkliinin«^' für diese allgemeine Entartung

der Indianer zu gciben, ist nicht schwer: böser

Umgang verdirbt gute Sitten; schwer aber ist es,

die Tiefe der Verworfenheit in Kürze zu kenn-

zeichnen, welche leider ein Gemeingut der ersten

Lehrer des rothen Mannes, iler Händler, Grenzer

und (i()ldgriil)('r war. Chateaubriand trifft den

Nagel so ziemlicli, wenn er sagt: ,,Les Kuropeens

n'avaient point encore de tombeau en Am('ri(iue,

(pi^ils y avaient deja des cacliots ')", und liancroft

übertreibt niclit, wenn er ausruft: „Such a car-

nival of sin and violence could never be rei^eat-

ed ^)."

Df'r Händler war gewöhnlicli für den Indianer

der erste Sendbote der Civilisation. Seine Gier

nach Gewinn Hess ilm meist noch dem Jäger und

IVilensteller vorauseilen, und während er in seinem

Tack minderwerthige Tauschwaaren führte, hielt

er in der einen Hand eine Schnapsflasche und in

der anderen ein falches Gewicht.

„Unsere Händler", sagt die Botschaft des

Gouverneurs von Pennsylvanien vom Jahre 1744,

„bringen dem Gesetz zum Trotze geistige Getränke

*) Chateaubriand : „Les Xatchez" (raris, Garnier

freres), p. 359. — *) liancroft: „Pacific States", vol.

XXVI, Wasliington, Idaho and Montana, 1845—188Ü (San

Francisco 18!)0), p. 462.

I
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uiitoi" sie, machen sich ihre aiisscliwtüfeiidc! Gier

nach Branntwein zu Nutze, hetriigen sie um ihre

Felle und ihr Wami)uni, welches ihr (leid ist, und

verführen noch nebenbei ihre Weiber. Kann man

sich dann wundern, wenn sie nach dem Krwarhen

aus ihrem IJauscli bittere Hache nehmen ^V*

„Vieh; der englischen lliindler und ihre An-

gestellten waren Lumpe der genieinsten Art, die

unter einander in Habgier, Gewaltthätigkeit und

Ausschweifungen wetteiferten. Sie betrogen, be-

schimpften und pliindei'teu die Indianer und ver-

gewaltigten ihre Familien. Verglichen mit den

französischen Händlern, die unter besserer Aufsicht

standen, stellten sie den Charakter ihrer Nation

von einer höchst ungünstigen Seite dar-j.'* „Die

Händler rekrutirten sich gewöhnlich aus dem

Abschaum der eingeborenen 1 Bevölkerung oder

aus verbannten Verbrechern aus Grossbritannien

imd Irland *)", sie waren ,,zum grössten 'i'heil ge-

nau so wild als einige der wildesten Indianer-

stämme <)" , und ihre Unehrlichkeit w-ar so all-

') „Votes of Pa. Asseinbly", vol. III, ji. ')')'>, citirt in

.Sargent: „Fort Du (»Jucsne'', p. 00, note 2. — ^) Parkinau:
„The Conspiracy of Pontiac" (lioston ls92), I. p. 175. —
^) Sargent: loc. cit., }>. 00. note 2. — *) „Witliam ]\Iarshe"s

Journal of the Treaty etc. at Lancaster"' in „Coli. Mass.

Eist. Soc. 1800" (Boston 1801), p. 184.

M
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^'(^nicin, (l.'iss (tili /iitülli^' clirlichos Kxcmpljir unter

ilinoii wie ein wM'issci" I{;ibo aii^'cstiiuiit wunlt'.

.,Kr wii'd von (h'ii Ii!(li;ini'ni ^'eiiclitct und ^'cliobt",

s;i,i,'t liartnim von einem solchen Iliindler in Cowe,

„weL'en seiner Leutselij^keit, AufrielitiL'keit und

lihrliehkeit beim H.'tndeln, und um ( h!'lich

und Mufriehti^ /u sein, muss ieh es sagen und

ich schilme mich hierl)ei für meine Landsleute —
dies ist etwas wie ein Wun(b'r ')."

„Unser erster (Jrundsat/'', sagt ein altgedienter

Händler in der Tragiidie „Ponteach" /u einem

Neuling im (k'sehiift, „ist der, dass es kein Ver-

brechen ist, einen Indianer zu betrügen und zu

übertöl])ebi-)". Whiskey und lietrunkenmachen

war der Ilaupt-Gescliiit'tskniff der „American Für

Company", und ibren Commis und Angestellten

wurde als erste Gescbiiftsregel eingeschärft, „alle

') Bai'traiii:,, 'l'ravels", IT. p. /täl ; siehe ferner: Wi tli-

ers: „Clirouicles ot' Hordor Warl'are" (Cincinuati ]S!)r>),

p. 'M ;
— „A Century ol' Dishonour", p. 50; — Stoue: „The

Life and Tiines of Sir William Johnson" (Albany, N. Y.,

1865), II, p. DiO, lo7; — „Voyages d'Alexandre Mackenzie

dans rinti'nieur de l'Airu'a-ique Se])tentrionale, Faits en

178IJ, 1702 et 17*):)", Traduction Castera (Paris 1802),

I, p. 3o. — Kllis: „Heise nach Hudsons Meerbusen etc. in

den Jahren 174(> und 1747", a. d. Engl. (Götiingen 1750),

p. 200, 201, 212, 2;J7. — ^) „Ponteach: ur the Savages

of America". A Tragedy, (London 17G6), citirt bei Park-

nian: „Pontiac" II, ]). 022.
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Mittel anzuwenden, um die j^rüsstmögliche (^Muiu-

titiit von Pcl/wei'k /uui iiiedrij^'sten I'n'isc zu ei'-

lialteu »).'•

„Fiiinzosen und Kui^dänder luaeliten sich die

licideusidiaft des Indianers liir Seliuiucksiieheii

und I'Vuerwassei" zu Nutze und bniclitcn kolossale

X'erniöi^en zusnunuen; ihre Xachkoninu'u j^'eniessen

diese jetzt, während dei- AVald und die Kinder

des Waldes hinweg^^elegt worden sind '-)."

Die übrige (Irenzbeviilkeruug war nicht besser:

„Sie sind genu'iniglicli die liefen und das Aus-

kehi'ig unsercu' Kolonicni. Ihre Beschreibung ist

so unangenehm, dass ich mich nicht lange dabey

aufhalten, sondern nui* anmerken will, dass der

grössere Theil derselben sich unter den grössten

Bösewichtern zu Land oder zur See s(dir aus-

zeichnen würde ^)."

Verurtluiilte Verbrecher wurden nicht selten

von (Irofsbritannien nnd besonders Irland nach

Amerika geschickt nnd in die Colonial-'rrui)])en

gesteckt, um sich an der Indianergrenze Be-

gnadigung zu erdienen. Hier aber benutzten sie

die günstige Gelegenheit, desertirten in hellen

') „A Narrative of tlie Captivity and Adveiitures of

John Tanner" by Edwin James (New York 18:{0), p. 2i\'> etc.

— **) Bancroft: „Pacific States", vol. XXII, p. 5:{0— 531.

— =0 Adair: p. 346.

t
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Haufen und stellten einen nicht geringen Proceiü-

satz der rolien Grenzbevölkerung ').

Einige Beispiele mögen das Gesagte erläutern:

Am 18. Juli 1810 trug Gouverneur De Witt Clin-

ton bei einer lieise durch den Staat New York

Folgendes in sein Tagebucii ein: „Während unserer

Anwesenheit war in Upper Falls ein Ball, welchem

ein Bootsmann dadurch ein Ende bereitete, dafs

er einem Hunde den Schwanz abschnitt und ihn

unter die jungen Mädchen losliess, deren Kleider

er mit' Blut beschmierte. Dies giebt ein Bild

barl)arischer Sitten, wie man sie kaum in Kam-

tschatka antreffen wiu'de" 2).

„Die Jäger der Prairien sind oft wilder als

die Indianer selbst. Sie essen häufig die Leber

der erlegten Thiere roh, und man sieht sie das

ungeborene Kalb aus dem Leibe der Mutter heraus-

sclineiden, und zugleich mit der Phicenta und allen

Häuten in einen Kessel werfen, kochen und essen.

Oft essen sie die Nase und die Fiii'se des un-

geborenen Kalbes, andere die äufseren Geschlechts-

theile der Bisonkuli in rohem Zustande."

') ,,T)ocuraeiits relating to the Colonial Ilistory of tho

State of New York" (Albany, N. Y., 185;}—18G1). IV, p. ;n
;

V, p. G05; VIL p. 87, 88; VIII. p. 750. — ') CaniphoU:
„Tho Lifo aud Writinj^s of De Witt CHnton" (New York

1849), p. 85—8G, M2; s. auch Hecke wohl er: p. 330.
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„Die Angestellten der ,American Für Company'

gössen den Inhalt der Urinblase über die rohe

Leber eines Bisonstieres, worauf sie dieses an-

genelime Gericht roh verschlangen" i).

„Man hat geschätzt, dafs in Idaho und in

^lontana, welch' letzteres fast noch mehr heim-

gesucht war, in dem ?^eitraum von 18G1 bis 18C0

nicht weniger als 200 Verbrecher von den Sicher-

heitsausschüssen hingerichtet worden sind. Wäre

das Verbrechen auf die berufsmässigen Verbrecher

beschränkt geblieben, so wären vielleicht die Sicher-

heitsausschüsse seiner Herr geworden. Aber so

gross waren die Versuchungen zur Unehrlichkeit,

dass wenige von denen, welche mit öffentlichen

Geldern zu thun hatten, mit reinen Händen aus

ihrem Amte schieden" ^).

Die beiden Bände XXXI und XXXH von

Bancroft's Geschichte der Pacific-Staaten enthalten

11)00 Seiten, welche lediglich ausgefüllt sind mit

der Aufzählung und Beschreibung von Verbrechen

aller Art, wie sie in diesen Staaten während der

kurzen Zeit ihres Bestehens verübt worden sind ^).

*) Priuz zu Wied: „Reise in das innere Xord-Aiiierica

in den Jahren 1832—1834" (Coblenz 1H3!)), 1,8.485,491.—
'') liaucroft: „Pacific States", vol. XXVI, p. 449—4(;(), be-

sonders p. 4C2. — '') Bancroft: „Pacific States'", vol. XXXI
und XXXH, Populär Tribunals (San Francisco 1887).

Fri'.derici, Indianer etc. •>
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Die Pilgerväter von 1G20 waren die ersten,

welche dem Widerwillen der englisclien Bevölke-

rung gegen die Eingeborenen von Nord -Amerika

eine bestimmte Form gegeben haben. Für sie

waren die Indianer die Kanaaniter des Alten Testa-

ments, welche weggefegt werden mufsten vor den

Heiligen des Herrn und ausgerottet mit der Schärfe

des Schwertes. „Wir lesen in ihren Berichten

von Siegen der Weissen über die Heiden mit

Hülfe des Herrn, und von Siegen der Heiden über

die Christen mit Hülfe des Teufels" i), „sie zählen

mit Abscheu und Entrüstung jeden feindlichen

Act seitens der Heiden auf, mag er auch noch

so gerechtfertigt nach dem Kriegsrecht gewesen

sein, aber sie berichten mit Freude und Genug-

tlmung von den Gewaltthaten , welche von ihren

eigenen Landsleuten an den Eingeborenen verübt

wurden" -).

*) Field: p. 2G0, Nr. 1025. — 2) W. Irving: „Sketch

Book", Pliilip of Pokanoket ; s. ferner: Hubbar d:

,,A Narrative of the Troubles witb the Iiidians in New-

Kngland" (Boston 1(177), p. 58, 51», 75, 7G [„So let thine

Eneniies perisb, o Lord!"], 128, 131; Postscript.: p. 9—10;

Ilubbard: „A Narrative of the Troubles with the Indians

in New-Enefland, from Pascataqua to Penmiaquid" (Boston

1G77), p. u, 29—30; s. Urtheil über Cotton Mather in

Church: „The Ilistory of Philip's War", edit. Drake

(Exeter, N. H., 1829), p. 20, note.

i
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„In den Sclirifton der ersten GescLiclitssclireiber,

besonders der puritanisclien Geistlichen Neu-

Englands, finden wir die Indianer gewölmlicli als

eine dem Teufel verschriebene Rasse, als wilde

Bestien, Bluthunde und heidnische Dämonen be-

schrieben; kein Beiname schien zu schimpflich,

keine Verwünschung zu grässlich, um nicht gegen

sie ausgestossen zu werden" ^).

„Die Indianer werden im Allgemeinen falsch

beurtheilt", sagt der Missionar de Smet, „und sind

wenig bekannt in der civilisirten Welt; man
äiacht sich seine Meinung aus dem, was man
in unseren Städten und an der Grenze sieht, wo

das ,Feuerwasser' , dieses unglückselige Getränk,

und die herabwürdigendsten Laster der Civilisa-

tion ihnen grosses Unglück gebracht haben. Je

mehr man aber in die Wildniss vordringt, desto

besser findet man den Charakter der Indianer" 2).

Die Gefülde der weissen Bevölkerung an der

Grenze kennzeichnet am besten die vielgebrauchte

Bed 1 ri: „Every Indian is a bad Indian, only

a (.iü. J T .dian is a good Indian", und getreu

diesem t^oiiönen Grundsatze hielt man es im

ITinterwald absolut nicht für strafbar, im Frieden

^) Aus Edwin James' Vorrede zu Tanner's Xarrative,

p. 12. — ^) De Smet: „Missious de l'Oregon" (Gand

1848\ p. 55.

3*
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eine Rothhaut ohne weiteres niederzuschiessen.

Manche fluchwürdige Thaten dieser Art sind

überliefert worden, und die Mörder gingen ge-

wöhnlich straflos aus. Die allgemeine Meinung

schützte sie, und wurden sie wirklich einmal vor

die Schranken des Gerichts gebracht, so wurden

sie sicherlich freigesprochen.

Einen Indianer zu tödten, „ist ebenso wenig

ein Mord, wie das Zerknacken einer Laus", sagt

ein Jäger in der ^^^eits erwähnten Tragödie

„Ponteach" i).

„Die öffentliche Meinung in den Grenzge-

meinden hält das heimtückische Tödten eines

Indianers nicht für Mord, noch die schamloseste

Plünderung eines solchen für Diebstahl. Ich

kenne kein Beispiel, wo ein weisser Mann für

das Betrügen eines Indianers verurtheilt und be-

straft worden ist" -).

„Nein, Capitän", sagte ein Mann der west-

lichen Grenzen zu General May, „es ist nicht der

richtige Weg, den Burschen Geschenke zu geben,

um sich Frieden zu erkaufen; sondern, wenn ich

Gouverneur Eurer Vereinigten Staaten wäre, so

^) Parkiiiaii: „Pcmtiac", II. p. ;»2(). — *) Citat ans

„Annual Keport of IJrigadier-Geueral George Crook,

TJ. S. A. comniaiuliug IJei)artiuout of Arizona" iu Baji-

croft: „PaeiHc States", vol. XII, p. 571—572, uote 20.
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will ich Euch sagen, was ich thäto: ich würde die

vothen Schufte alle zu einem grossen Feste ein-

laden und ihnen weis machen, ich wolle eine

grosse Unterredung mit ihnen haben; aber sobald

ich alle bei einander hätte, würde ich über sie

herfallen und die Hälfte von ihnen niederhauen

und skalpieren, und dann würde die andere Hälfte

mächtig froh sein, einen Frieden zu schliessen,

welcher dauerhaft sein würde. Das ist die Art

und Weise, wie ich einen Vertrag mit dem hunds-

föttigen rothbäuchigen Ungeziefer machen würde;

und so wahr als Ihr geboren seid, Capitän, das

ist auch der einzig richtige Weg" i).

„Noch vor einigen Jahren" , erzählt W^illiam

Blackmore, „hörte ich in einem der westlichen

Territorien, als ich mich mit einigen der angesehen-

sten Ansiedler über diesen Gegenstand unterhielt»

einen ziemlich ähnlichen Plan vorschlagen. In

dem eben gedachten Falle setzte übrigens der

Redner aus einander, dass sein Heilmittel und die

Erledigung der indianischen Frage darin bestehen

würde, sämmtliche Indianer auf Reservationen

oder ihnen speciell eingeräumte Ländereien zu

setzen, sie ganz streng auf diese zu beschränken»

auf denselben mit schimmeligem, gesalzenem

') Dodge: „Die heutigen Imhaner des fernen Westens",

Uebers. a. d. Engl. (Hartleben's Verlag 1884), S. 59—60.

Ä'
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Schwoinefloiscli und vordorbenein Mehl zu füttern,

weil sie dann, wie er hinzufüjjtto, nach seinein

Ermessen in weniger als Jahresfrist alle darauf-

gehen würden, wie lungenfaule Scliafe"^). Diese

Abueigung der Anglo - Amerikaner gegen die

Indianer beschränkte sich nicht nur allein auf

die Grenzbevölkerung, sondern war in früherer

Zeit, wenn auch in Abstufungen und in verschie-

dener Form, ein Gemeingut der Bevölkerung der

Vereinigten Staaten. Wer ihn nicht gerade liasste,

dem war er doch zum mindesten gänzlich gleich-

gültig, und noch 1832 konnte Prinz Wied sagen:

„Es ist unglaublich, wie der ürstamm des indiani-

schen Menschen bei den jetzigen fremden Usur-

patoren verhasst und vernachlässigt ist. Nur

wenige ausgezeichnete Männer, welche diesen Vor-

wurf und Mangel empfanden, beeifern sich jetzt,

die verna'^hlässigten Materialien, so sparsam sie

nocli gefunden werden, aub dem Staube hervorzu-

ziehen, nachdem es für viele ausgerottete Indianer-

stämme beinahe schon unmöglich geworden ist,

etwas Vollständiges über ihre Geschichte zu lie-

fern" 2). Der gelelirte Dui)onceau drückt schon

') Dodge: „Die heutigen lutlianer des fernen Westcus",

übers, a. d. Engl. (Hartleben's Verlag 1884), S. Gl. —
*) Prinz zu Wied: „Reise in das innere Nord-Anierica",

I, S. 42.

,
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181f) denselben (leclanken aus, wenn er saj-'t: „Ich

iibrmuss uDrigens diese Gelegenheit benutzen , um
mein Erstaunen über die grosse Kenntniss aus-

zudrücken, welche die deutschen (lelehrten von

Amerika und von der Lebensweise, den Sitten

und Spraclien seiner Urbewohner zu besitzen

scheinen. Seltsam, dass wir nach den deutscheu

Universitäten gehen müssen, um uns mit unserem

eigenen Lande bekannt zu machen !"i).

Ln Vorstehenden habe ich versucht, die Wirkung

der englischen Cultur auf die Eingeborenen von

Nord-Amerika zu kennzeichnen, und die Gefühle

und C;haraktereigenschaften hervorzuheben, w^elche

in Bezug auf Amerika allen Angehörigen jenei-

Völkerfamilic gemeinsam waren, die man neuer-

dings im eigenen Hause — ob mit Recht oder

Unrecht, bleibt sich hier gleich -) — mit Vor-

liebe die anglo-siichsische zu nennen ptlegt.

IS",

a'S

') Aus einem Briefe V. S. Diipoiiceau's an Ilecke-

welcler, dat. 10. (1. l.sKI. in Ileckewelder : loc cit.,

]». o()7; — siehe ferner über das Vorstehende: Stone: „Life

of Joseph Brant^' (Albany, \. Y., isdö), II, p. iiSO-HHl. -~

Ileckewelder: p. WM \
— Byron -Curtiss : „The Life

andAdventures of Xat Foster" (Utica, N. Y., 1.S97). \^. !()!),

127, 1!)5—ÜKI; — „üoc. Col. Hist. State of New York'",

VII, p. 852, 85P>. — *) Der Kthnohjge z. B. ist nicht ein-

verstanden und stellt sofort statistisch fest, dass in den

50 Jahren 1840—1890 allein aus dem festländischen Eu-
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Bevor ich nun weiter gehe und die Trennung

bespreche, die sich vollzog, um dann nur den

einen Theil der Gesammtheit weiter zu verfolgen,

der allein und recht eigentlich in Bezug auf die

Indianer der Erbe und Träger jenes Geistes ge-

worden ist, nämlich die Bevölkerung der Ver-

einigten Staaten, will ich mit Bancroft's Worten

eine kurze und zusammenfassende Uebersicht der

Thatsachen geben.

„Die englisclien Colonisten verlangten Land.

Am östlichen Küstensaume gab es nur wenig Gold,

das sie hätte verlocken können, und der Pelz-

handel hatte für sie nur wenig Anziehungskraft.

Ein Heim für sich und ihre Kinder war ihr Ver-

langen, und hierzu war Land nöthig. Dieses

gewährte ihnen in den meisten Fällen ihr König,

bevor sie die heimathlichen Gestade verliessen.

Aber das Land gehörte gar nicht ihrem Könige, und

da einige unter ihnen Männer von unbeugsamer

Frömmigkeit und gerechten Grundsätzen waren, so

kauften sie das Land oder behaupteten wenigstens,

es zu thun, indem sie einigen Tand von Werth

ropa über 13 Milliouen Auswanderer iu die Vereiuigten

Staaten gezogen sind. Auch die 3 Millionen 3()()(X)ü Ein-

wanderer aus Irland und Wales , welche in denisell)en

Zeitraum herüberkamen, wird wohl Niemand als Anglo-

Sachsen bezeichnen können.
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dafür gaben. Hierdurcli beruhigten sie ihr Ge-
wissen und erlangten zu gleicher Zeit auf fried-
licliem Wege Besitztitel und Land. Ihre Nach-
kommen verlangten mehr Land und erschlugen
unter einem oder dem anderen Vorwande die
Eingeborenen, aber stets auf ungereclite Weise,
weil sie Käuber waren und die Sühne von liäubern.'

So kroch die Civilisation schnell und heimtückisch
nach Westen, und die Indianer wichen zurück
von Wald zu Wald unter vergeblichem Bemühen,
den unmenschlichen Vernichtern zu entkommen i)."

Die erfolgreiche Kevolution der 13 nord-
amerikanischen Colonien hatte zwei englisch-
sprecliende Reiche geschaffen, deren Länder zu
jener Zeit noch zum grössten Theil eine von
Indianern bewohnte Wildniss waren, und deren
Bevölkerung und Regierungen in ihren Maass-
nahmen gegen diese Eingeborenen ihre wich-
tigste und folgenschwerste Aufgabe vor sich
hatten.

Wenn auch im Anfange vielleicht gleich, so
entwickelten doch nach und nach die beiden
Reiche in diesem Punkte ganz verschiedene
Grundsätze, und während die Vereinigten Staaten
auf dem Wege der Ungereclitigkeit und Gewalt

')B aucroft: „Pacific States", vol. XXII. p. 530. ii I

liSFSS
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ilirer onglisclien Väter fortscliritten, bietet die

Dominion of Canada ein gliinzendes Beispiel hu-

maner und erfolgreiclier Eingeborenen-Politik.

Beigetragen zu diesem Erfolge liat in erster

Linie die starke Miscliung der Bevölkerung mit den

alten französisclien Canadiern und die sorgsame

Auswahl der Indianer-Agenten, welche ihr Leben

lang in diesem Dienste blieben, den Charakter

der Indianer genau kannten und bei ihren Schutz-

befohlenen Vertrauen fanden; ferner die durch

den ausgedehnten Pelzhandel geschaffenen Be-

dingungen, welche eine Schonung der jagenden

Indianer unter allen Umständen forderten; und

schliesslich die schrecklichen Folgen der entgegen-

gesetzten Politik, die man ja jenseits der süd-

lichen Grenze stets vor Augen liatte.

Die Engländer in Canada, Volk und Regierung,

haben durch ih. e gerechte und menschliche Be-

handlung der Indianer während des 10. Jahr-

hunderts ihre früheren grossen Sünden in dieser

Bichtung wieder gut gemacht.

In den Vergleichen zwisclien den Zuständen

in Canada und den Vereinigten Staaten ist be-

sonders Bancroft recht deutlich: „Man kann ohne

Zögern sagen, dass nirgendwo in der Geschichte

der Colonisation die eingeborenen Bässen so

schlecht behandelt wurden als in den Vereinigten
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Staaten uirI iiirgcnds bosser als in r.ritisch-

Ameiika" i).

„Fünfliiuidert Millionen Dollars haben die Ver-
einigten Staaten für Indianerkriege ausge,«rebeii.

/wischen den Küsten des Atlantischen nnd des
Stillen Oceans giebt es im (Jebiet der Vereinigten
Staaten nicht einen Fleck von 100 englischen

. Meilen, auf welclieni nicht weisse mit rothen
Männern gefochten haben, und in dem einen Jahr-
hundert unserer Geschichte als Nation hat jeder
Zeitraum von 20 Jahren eine grosse Ind-aner-
schlaclit aufzuweisen und einige dieser Zeiträume
sogar drei oder fünf. Aber nördlich der canadischen
Grenzlinie, wo dieselbe habgierige anglo-säch-
siche Kasse über dieselben ungezähmten Elemente
der Menschheit herrscht, dort hat es niemals
Indianerkriege gegeben oder Schlächtereien, wie
sie beinahe andauernd an den Grenzen der \'er-

einigten Staaten stattfanden, nein, nicht ein ein-

ziges Scharmützel, welches wir eine blutige Schlacht
nennen könnten. Auch Geld hat dort die I{e-

gierung nicht ausgegeben, um die Eingeborenen
friedlich zu erhalten. Der Grund liegt auf dei-

Hand: in Canada werden die Eingeborenen als

menschliche Wesen behandelt und ihre Hechte in

li

') Baucroft: „Pacific States", vul. \XXIII, p. (i7.

jM
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f^'ewisser Weise ji^cachtet. Sie sind dem Gesetz

iinterwoifeii und werden durch das (iesetz ge-

schützt, liei uns werden sie wie ein Stück ^'ieh

beliandelt und liaben kein Recht" ^).

In IJritisch-Cohimbia liat es „von Anfang bis

zu Ende nicht eine einzige Indianer-Unruhe oder

Metzelei von irgend welcher liedeutung gegeben,

ausgenommen an der Küste, und letztere richteten

sich selten gegen die angesessenen Pelzhiindler".

.,Die Beamten und Diener der Hudson's IJay Com-

pany waren von Natur Gentlemen und handelten

so, gleichgültig, ob sie es mit Indianern zu thun

hatten oder mit civilisirten Männern und Frauen.

Als daher einst General Joe Lane, früher (jou-

verneur von Oregon und Senator der Vereinigten

Staaten, nach Nisqually ritt und im Hinblick auf

die dort befindlichen Eingeborenen ausrief: ,Ver-

Huchtes Volk! Es würde meiner Seele gut thun,

könnte ich mich über sie machen' , konnten ihn

seine Zuhörer nicht verstehen. Denn solche

Worte hätten niemals von den Lippen eines Mc
Loughlin fallen können oder eines Douglas.

Der Ausruf war ein Beispiel von blutdürstiger

Brutalität und ging gänzlich über das Begriffs-

vermögen von Leuten, welche gelernt hatten, die

1) Bauer oft: „Pacific States«, vol. XXII, p. 539; —
Bischof Whipple in „A Century of Dishonour", p. VII.
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Kinder des Waldes als Männer derselben Scliöpfung

und derselben Natur anzuseilen als sie selbst" ').

„Anstatt die Indianer ,Bücke' und ,S(|uaws'

zu nennen, die widerlichsten und rohesten Namen,

welche je Männern und Frauen gegel)en worden

sind, nannten sie die britischen Herrscher .un-

sere amerikanischen Unterthanen', eine Bezeich-

nung, welche aus gewissen Oründen ein grösseres

Gefühl von Sicherheit und gerechter Behandlung

mit sich bringt, als die Bezeichnung ,unsere

Mündel' der Vereinigten Staaten ^).'^

Die erste Aufgabe, welche nach dem Friedens-

schluss mit England von der Begierung der Ver-

einigten Staaten gelöst werden musste, war die

Herstellung von freundschaftlichen Bezi» hungen

zu den Indianerstämmen im Innern. FiS wurden

Verträge abgeschlossen, und die neue Regierung

hielt sich zu ihrem Unglück von vornherein an

^) Jiancroft: „Pacitic Stiites", vol. XXVII, IJritish

ColuniLia, 1702—1887, p. 45—4(;. — *j Bancroft: ..Pacific

States", vol. XXII, p. 585—550, besond. p. 5:5(1; s. f. hierüb:

Dodge: „The Huntin{]f Grounds of the (Jreat West", 2. edit.

(London 1878), p. XLIII; dess. deutsclu; Bearlxntuiijjf: S. 40;

„A Century of Dishonour", p. VII, aun Bischof Wliij»ple's

Vorrede; „Mc Cliire's Maga/ine" (Xew York 189'J), vol. XIII.

)>. 226—28, 234. Ueber die Xatioualität der BevcUkening

von Canada siehe Lo Mo ine: „^laple Leaves" ((»{ut'-

bec 1873), p. 271—288; „Handbook of Canada" (To-

ronto 1897), p. 12G— 130; Ferland: I, p. 241—242.

if,

,^^^^s^^mm M
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die bösen Beispiele, welche ihre englischen Väter

«ler Colonialzeit gegeben liatten. Der sogenannte

„Long Walk" und die ganze von Tliomson klar-

gelegte Behandlung der Delawaren sind die be-

kanntesten jener englischen Abkommen mit den

Plingeborenen i).

Es würde den Bahmen dieser Abhandlung weit

übersclireiten , wolitc ich versuchen, aucli nur

eine I ebersicht der Verträge der Vereinigten

Staaten mit den einzelnen Indianerstämmen zu

geben. Wer hier Einzelheiten kennen lernen will,

muss H. H. Jackson's melirfach genanntes Buch

lesen, welches an der Hand der rein amtlichen

Berichte einige Verträge bespriclit. Hier soll nur

mit den Worten anerkannter Autoritäten das

System des Vertragschliessens gekennzeichnet und

es sollen sodann die Folgen dargestellt werden,

zu denen dieses System führte.

„Sol.^ld unsere Begierung organisirt war, be-

gann sie mit den Indianern wie mit anerkannten

') John Watson, Fatlier and Son: „Narrative of

the Long Walk" in „llazard's Register of Pennsylvania"

(Philadelphia. 2. 10. IHoO), abgedruckt in Beacli's ludiau

]Miscellany. p. 8(» etc.; Thomson: „Causes of the Alie-

nation etc." passim. und Appendix: „The Journal of

Christian Frederick Post", p. 154, note; Sarge ut: „Fort

Du Quesne", p. 70—73; Brinton: „The Lenape and tlieir

Legends" (Philadelphia 1885), p. G4.
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Nationen zu unterhandeln, und zwar un><'i- den-

selben Formen und Bekräftigungen, wie es mit

anderen Nationen üblich war, und beinahe wäh-

rend eines ganzen Jahrhunderts fuhr sie fort, mit

ihnen als anerkannte Nationen zu verliandeln,

unter immer wachsender Feierlichkeit und Be-

theuerung der guten Absicht und Ehrlichkeit.

Die Bäuberei, die Grausamkeit, welche unter

diesem Mantel eines jahrhundertlangen Vertrag-

machens und Yertragbrechens verübt wurden,

sind grösser, als man sagen kann. AVeder Berge

noch Wüsten konnten sie aufhalten; zwei Welt-

meere waren nöthig, um ihnen Grenzen zu setzen."

.,Im Jahre 1871 nalim der Congress, sei es,

dass er sich schämte, Verträge zu machen, nur

um sie wieder zu brechen, sei es, dass ihm die

verlorene Zeit, Geld und Papier leid thaten, ein

Gesetz an, nach welchem von nun an kein In-

dianerstamm mehr als eine auswärtige Nation

angesehen werden sollte, mit der die Vereinigten

Staaten mittelst Verträge zu verhandeln hätten.

Es scheint aber damals in den Köpfen jener

Männer, Avelche dieses Gesetz annalimen, ein

dunkles Gefühl von der bindenden Kraft von

Verträgen geherrscht zu haben; denn sie lüngen

dem Gesetz den Vorbehalt an, dass es nicht rück-

wirkende Kraft haben solle. Aber dieses Gefühl

il

\\

^L".^*«ä,*^yÄi.,Ji. j -..

LIM)«WMM«V»JH. ,wr^
-v. i.-.v: ,-J |'^i';-ij»;«;.'^,<j;-rJi.'- -'' «.-'l'
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von der bindenden Kraft von A'erträgen muss

ebenso kurzlebig als schattenhaft gewesen sein

und kann keinen Bestandtheil von Scham in sich

gehabt haben, da sie ohne weiteres, unbekümmert

und unbeschämt, fortfuhren, neue Verträge mit

Indianern abzuschliessen und diese wieder zu

brechen; z. B. den sogenannten Brunot- Vertrag

mit den Utes in Colorado und einen anderen mit

den Krähen -Indianern in Montana — beide ab-

geschlossen im Sommer 1873. Zwar nannte man

sie damals ,Conventionen' oder ,Uebereiukünfte'

und nicht ,Verträge', aber der Unterschied liegt

nur im Namen" i).

„Vertrüge wurden gemacht mit derselben

bindenden Kraft wie die Staatsverfassung aber

diese Verträge wurden nicht innegelialten. Man
möchte zweifeln, ob je ein einziger Vertrag in

derselben Weise erfüllt worden ist, als wenn er

mit einer auswärtigen Macht abgeschlossen ge-

wesen wäre." „Feierlich eingegangene Verpflicli-

tungen sind schamlos verletzt worden. Der In-

dianer liatte keine andere Abhülfe als den Krieg.

In diesen Kriegen wurden 10 weisse Leute für

einen Indianer getiidtet, und von den getödteten

Indianern hat ein jeder der llegierung 100 000

*) „A Century ol' Dishonour", p. 27—2S.
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Dollars gekostet. Dann kam ein neuer Vertrag

mit darauf folgenden neuen gebrochenen Ver-

siclierungen; ein neuer Krieg brach aus, so dass

wir nicht liundert Meilen zwischen dem Atlan-

tischen und dem Stillen Ocean liaben, die nicht

der Schauplatz einer Indianermetzelei gewesen

wären" ^).

Die Schamlosigkeit und der Yertrauensbrucli

blieben sich gleich im Grossen wie im Kleinen;

ist es doch vorgekommen, dass einzelne Häupt-

linge auf die Auszahlung ganz geringfügiger ilmen

durch Vertrag zustehender Summen Jahre lang

warten mussten, wenn sie dieselben scldiesslich

iiberliaupt erhielten, lud dies nicht durcli Scliuld

stehlender Agenten, sondern durcli die Schuld

der Regierung 2).

^lan kann darüber verschiedener Meinung sein

unc^ man ist es in der That immer gewc n '), ob

') lUschoi' AVliipple iu seiner Vorrede zu ,,A Ceninrv

of Dishonour"'
, j). VI

—

VII: siehe ferner: William Hlack-

niore iu iMuleitiino- zu Dodge: „Die heutigen Indianer'*,

S. 4-!—öO: Drake: „ludians of North America", ]>. <»7o;

Mrs. 'rrollo])e: ..Douiestic Manners of thc Americ;ins",

2"'i edit. (London 18:52), II, p. \1. — '\) „A Century of

Dislionour". j». ILs— 122. 12S; ('a|)it;iu Marryat: „A Diarv

iu America" (Paris ls;;{)), H, ],. ls;{— IKI. — ') Im

.Januar is!»,") verrdfeutliciito iu der hochgeachteten und

verhreiteteu Zeitschrift „Forum" (New York Jsllü,

p. <)2;» etc.) der Uirector des Bureau of Kthnol(»gy der

F rieder ici, IiuUuucr etc. ä

!

jl

i
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die Indianerpolitik der A'creinigten Staaten im

Princip eine richtige war; eine wohlmeinende und

"Sinithsouian Institution eineuAufsatz über „Proper Train-

ing and the Fntnre of the Iiidians." In diesem Aufsatz

entwickelte Herr J. W. Powell eine sehr optimistische

Auffassung von der IJeliandluiig der Indianer durch die

Vereinigten Staaten. Unter Anderem führte er aus, dass

die Folge der IV)litik der Vereinigten Staaten, mit den

Lidianern wie mit souveränen Nationen zu verhandeln

und ihr Land zu vergleichsweise hohen Preisen zu kaufen,

gewesen sei, dass die Indianer der Vereinigten Staaten mit

Stolz und Trotz aufgetreten seien, ihre Rechte gefordert und

für sie gekämpft hätten, wenn siemussten(carried themselves

with i)ride and defiance, demanding their rights and fight-

ing for them when they must). Diese Politik habe all'

den Trubel mit den Indianern verursacht, w'ährend die

Eingeborenen n('")rdlich und südlich des (Jebietes der Ver-

einigten Staaten von den betreffenden Nationen als AVilde

ohne Recht behandelt worden seien und sich ohne AVider-

stand in diese Rolle gefügt hätten. Kr giebt zu, dass die

Indianer der Vereinigten Staaten zuweilen an den Grenzen

ungerecht Ix'handelt worden seien, behauptet aber, dass

sie im Allgemeinen von der Regierung ihr Recht und zu-

weilen mehr als ihr Recht erhalten hätten.

Von so hoher und geachteter Stelle ausgehend und

in einer so angesehenen Zeitschrift veröffentlicht, erregte

dieser Aufsatz seiner Zeit naturgemäss Aufsehen. Die Presse

erörterte ihn eingehend und stellte mit h(")chster Genug-

thuung die nach ihrer Ansicht nunmehr unanfechtbar

dastehende Thatsache fest, dass die Indiaucr ,,im all-

gemeinen von dei' Regierung der Vereinigten Staaten ihr

Recht und zuweilen mehr als ihr Recht erhalten hätten."

Der Leser nu'ige diese Abhandlung beendigen und

sich dann fragen, ob er mit Herrn Powell einverstanden ist.
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menschliche war sie der Theorie nach sicherlich:

Das überschüssige Land sollte den Indianern in

lud

Icli luiLe die ullerorösste llocluiclitimo- vor den

Leistungen des Bureau of Etlmolooy U7id habe dies schon

einmal öülentlich aussprechen dürfen (Glo))us, Bd. LXXIV,
iS. 124; Braunschweig lbt)8), aber ich kann mir niclit

helfen und es thut mir leid, es sagen zu müssen, — der

Aufsatz des Herrn Powell im „Forum" schmeckt ziendich

stark nach dem, was ich in Note 1, Seite 17, angedeutet

habe.

Denn annehmen zu wollen , der Chef des Bureau of

Ethnology wüsste nicht, dass Länder von der Grösse

europäischer Königreiche für beinahe nichts gekauft

Avorden sind; dass die Indianer in ungezählten Fällen von

der Begicrung und ihren Beamten — und für ihre Be-

amten ist Joch jede Regierung verantwortlich — betrogen

worden sind und ihr Kecht nicht erhalten haben; dass

hungernde, durch Vertragsbruch zur VerzweiOung ge-

triebene „souveräne Nationen" in der That ein Recht

haben, für Vaterland und Familie zu kämpfen; dass viele

der misshandelten Stämme, wie Delawaren, Cherokesen.

Scminolen, Winnebagoes, Xez Perces, Poncas, keineswegs

mehrAVilde wai-en. sondern eine anerkenncnswerthe Flöhe

von Civilisatiou erreicht hatten; anzunehmen, er wüsste

nicht, dass ncl)eji einem vielleicht unrichtigen Grund-

])riucip in der Hauptsache ganz andere F'actoren das

hundertjährige F'iasco der Indianerpolitik der Vereinigten

Staaten herbeigeführt haben (siehe Text); — anzunehmen,

dies Alles sei ihm un])ekannt gewesen, würde fast einer

Beleidigung ähnlich sehen.

Im Ucl)rigen ist mit Leuten , die ernsthaft derartig

Beweis führen wollten, II. II. Jackson bereits schart ab-

gefahren („A Century", p. 2(1—27).

4*

if:

'
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ehrlicliem Handel abgekauft werden, auf den ver-

bliebenen Liindereien sollten sie als Mündel der

Nation gescliützt, erzogen und so lange mit allen

zum Leben und (iedeilien nütliigen Dingen ver-

sehen werden, bis sie mündig geworden wären

und sich selbst erlialten könnten.

Aber die Praxis, wie sie sich entwickelte,

war von der Theorie verschieden wie die Nacht

vom Tage; und mag die Theorie falsch gewesen

sein oder richtig, die Praxis war sicherlicli falsch.

Die Ursachen für dieses Fehlschlagen waren

in der Hauptsache : Eifersucht und Conflict zwisclien

Central- und Staatengewalt; Scliwäche der ersteren

durch Verfassung an sich und durcli Wechsel der

Parteien und Personen im Besonderen; Nach-

lässigkeit der unverantwortlichen gesetzgebenden

Körperschaften; corruptes Beamtenthum; Eintluss

von Pari ei und Kirche bei Auswahl desselben,

und häufiger Wechsel infolge des Beutesystems;

Länder- und Goldgier der eigenen Bürger und

Ohnmacht der Centralregierung, sie in Scliranken

zu halten, oder Unwille es zu thun, aus Furcht

vor der öffentlichen ^leinung; Olmmaclit oder

Unwille der Centralregierung, der unerhörten

Ausrottung des grossen Wildes Einhalt- zu thun;

waghalsige und rücksichtslose Speculationen von

Land-, Eisenbah^;- und ^linen-Compagnien. sowie
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autlere l)esondere l iiistiiude, von denen einige

noch im Folgenden zur Sprache kommen werden.

Das ausführende Organ der Regierung für

alle Indianerangelegenheiten war das Piureau

oder Oftice of Indian Atfairs, welches bis zum

Jahre 1841) dem Kriegsministerium unterstellt wTr

und dann dem neu errichteten Ministerium des

Inneren zugetheilt wurde. In den Jahren 177G

bis 1809 sind gegen HOO Vei'triige von den Ver-

einigten Staaten mit den Indianern abgeschlossen

worden und vom Ihireau of Indian Affairs ebenso

feierlich in das Landesgesetzbuch eingetragen

worden, wie ein N'ertrag mit Preusseu oder mit

Gross-Britannien.

Das Indian Bureau ist immer auf das Schärfste

angegriffen worden und häufig mit Iiecht; nicht

selten aber hat man ihm Dinge vorgeworfen, für

die es nicht verantwortlich gemacht werden konnte,

weil sie vor die Thür der (Gesetzgebung gehörten.

Auch können Persönlichkeiten nicht für Schäden

haftbar gemacht werden, die dem System ent-

si)ringen, nach welchem sie handeln müssen.

„Das Indian Bureau stellt ein System dar, welches

ein Missgriff ist und ein N'erbrechen," sagt Bischof

Whii)i)le, und erzählt an einer anderen Stelle

eine (ieschichte, welche durch das in ihr ent-

haltene Urtheil eines der hervorraijendsten Männer

I



— 54 —

der Vereinigten Staaten, Edwin M. Stanton, be-

inerkenswerth ist: „Im Jahre 1802 besuchte ich

Washington, um der Regierung die Ursachen klar zu

legen, welche die Metzeleien durch die Indianer

hervorgerufen und unseren blühenden Staat (Minne-

sota) verödet hatten. Nachdem ich vergebens vor-

stellig geworden war und keine Hülfe gefunden hatte,

sagte Kriegsminister Stanton zu einem Freunde

:

„Was will der lUscIiof eigentlich? Wenn er hierher

gekommen ist, um uns zu erzählen, dass unser In-

dianersystem eine Sclimutzgrube von Nichtswürdig-

keiten ist, so sagen Sie ihm, dass wir das Alle

wissen. Sagen Sie ihm, dass die Vereinigten Staaten

nie ein Uebel heilen, wenn es das Volk nicht ver-

langt; wTun das Herz des Volkes erreicht ist,

dann wird der Indianer gerettet werden ^)".

Man kann unmöglich erwarten, dass ein

Präsident der Kepublik in seiner Botschaft dem

Volke das Inglückscaintel von der 100jährigen

Behandlung der Eingeborenen auftischt; was Prä-

sident Grant in seiner Botschaft vom December

18ß0 ausspricht, sagt darum bereits genug:

„Von der GriiLdung des Staates an bis zur

gegenwärtigen Zeit ist die Behandlung der Ur-

bewohner dieses Continents, der Indianer, ein

') Bischof Whipple von Minnesota in „A. Century

of Oisliouour", ]). Vr. YIIL IX; ferner ]>. 247, 248.
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(jegeiistiiüd der Verlegeiilicit und ( M-ldaiisgabe

gewesen, und ihre Begleiterscheinungen waren Haub,

Mord und Krieg. Nacli meinen eigenen Er-

falirungen an den Grenzen und in den Indianer-

gebieten muss ich sagen, dass weder die (Jesetz-

gebung nuch die weisse Bevölkerung, welclie am
meisten mit den Indianern in Berührung kam,

8chuldh)s an diesen Feindseligkeiten gewesen sind."

Eine fast allen Verträgen gemeinsame Be-

dingung war die Abtretung von Land, und mit

jeder solchen Abtretung war naturgemäss eine

mehr oder weniger umfangreiche Auswanderung

der Indianer verbunden. Sie rückten zuniichst in

den ihnen verbliebenen Best des Ileimathlandes

zusammen und wurden dann in andere, weit ent-

legene und häutig klimatisch ganz verschiedene

Gegenden gebracht, um hier denselben Process

noch einmal durchzumachen; schliesslich wurden

ilmen sogenannte Beservationen angewiesen, und

auch diese wechselten sie liäufig ein oder mehrere

Male. Der Grund war immer derselbe : die von

Osten nach Westen nachdrängenden Weissen ver-

langten Land und immer mehr Land.

Die Folgen dieses Wechseins und dieser Wande-

rungen sind leicht auszumalen. ..Die schlimmste

aller I^ngerechtigkeiten'', sagt II. J. Armstrong,

A-gent der Krähen -Indianer, in seinem amtlichen

j

1
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liericht von 1885, .,ist die, dass man immer-

während ilirc Ansiedelungen al)l)ric}it und sie

wieder in die Wildniss versetzt, naclidem sie ein-

mal ein civilisirtes Lel)en angefangen haben; und

dies liat man fast jedem einzigen Stamme angethaii

und in einzelnen Füllen zwei- oder dreimal ')."

5,Meine persönliche Ueobaclitung liat mieh über-

zeugt," erklärt Oberst Dodge, „dass diejenigen

Stämme, welche am liäutigsten zum Wecliseln

ihrer Wolmsitze gezwungen worden sind, auch am

meisten an Zahl abgenommen liaben, und dies ohne

Rücksicht auf das gesunde oder ungesunde Klima

der (iegenden, in welche sie versetzt wurden^)."

Auf den I{eservationen standen die Indianer

unter der Aufsiclit von Agenten; hier sollten sie die

ilinen vertragsmässig zustehenden Abfindungen an

(ield, Kleidung, Lebensmitteln, Ackergeräthen etc.

empfangen, hier sollten sie sich ansiedeln und das

Leben des weissen Mannes beginnen. Die lleser-

vationen durften sie nicht verlassen =').

') Snnthsouiau CatHu, ]>. 114. — ^) Dodge: „Our

Wild Iiidians" (Hartford. Coiin., 1882), p. 811 etc. — ^) „Talk

<»f ,reserves' tn a race whose liimting-ground was half

a Coiitineut, you miolit as w^ll liavc allocated Lake,

Windennere to thv Danisli vikiugs tliat i-named at will

over the wild Nnrth Sea'' (George M. Graut: „Pictn-

resque Cauada", Toronto, jl. föö); ,,Tlie AroTia", Octolx'r-

miin))or, Alice H. Ci'aiie (iJ(»ston LSlKs),
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Die rJcschiclite der Iiuliancni^'onten stellt

vielleielit den wundesten l'unkt in diesem L'MUzen

kraidven System dar. Die Agenten waren lieamte

der Vereinigten Staaten, erhielten ilne Stelle durch

Fiintluss ihrer Partei, einer kirchlichen Secte oder

durch Kauf und waren bis in die neuere Zeit

hinein fast durchweg eine ganz verrottete (iesell-

schaft 1). „Die Classe von Menschen, welche als

Tndianeragenten ausgewählt wurde, und die Art,

wie man sie auswählte, ist immer eine Schande

für die Regierung gewesen -)." „Anstellungen als

Indianeragent wurden offen von gewissenlosen

Leuten gekauft; denn sie waren gewiss, dass sie

diese einmalige Ausgabe durch Plünderung ihrer

Schutzbefohlenen reichlich wieder einbringen

würden. Die Piegierung ^var zu schwach oder

zu gleichgültig, um diese und andere nichtsnutzige

Kniffe zu verhindern. Trotz unserer schönen und

feierlichen Kedensarten und wundervoll aus-

geheckten Theorien, trotz unserer Conferenzen

und Arbeiten der christlichen und Sitten ver-

bessernden esellschaften, haben wir den Indianern

gegenüber unsere Pflicht nicht gethan •'•)'•.

') J5iincr..ft : „Pacific Stat(>s", vol. XXXIII. p. 72;

(i.B.Cjiriueulliu .,TheCosia()it(»litau"(Irvingt(jn,N. V. IH!)!»),

vol. XXVI, p. 542— r)4<;. — ') Dodor: „Cur WH,] Iiidiaiis",

p. «»:i. — •') Bancroft: ..l'aciHc States", vol. XXIF. p. öü^.
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„Ein A^'L'iit zu Silctz, ()ro«^on, beraubte die

ilini aiibefohhuieii Ein^feboreiieu uin 50000 Dollars,

nahm dann als Oberst Dienst in der Armee, that

riesij,' «^q-oss, sj>rach laut von Ausrottung der Ein-

geborenen als dem ein/igen Mittel gegen das In-

dianeriibel, und fand unter unseren einsichtigen

und redlich(!n lUirgern manchen warmen Ver-

ehrer 1)."

„Major Talliafferro," schreibt Catlin aus Eort

Snelliiig, „ist hier Agent dvv Regierung für die

Sioux und liefert vielleicht an diesen (iren/en

das ein/ige Beispiel eines Beamten, der de'u ihm

obliegenden i'flichten genau, redlich und liebevoll

15 Jahre hindurch nachgekommen ist-)."

Die grössten Betrügereien erlaubten sich die

Agenten bei Ausgabe der vertrngsmässigen Lebens-

mittel; diese entsprachen gewöhnlich weder der

Quantität noch der (>)ualität nach den liestim-

mungen der Verträge. Klagen hierüber findet

man in der einen oder nnderen Form in vielen

Berichten über das Beservationssystem ; eine

solche Klage kam 1864 aus der Sioux- Agentur

zu Crow Creek : „Im ^Januar begann die Ausgabe

von Suppe an die Indianer. Sie wurde in einem

') llaucroft: J'acific States", vol. XXII, p. 532. uote;

Citat aus J. L. Parrisli: „Indiau Anecdotes'", Maimscript,

p. 74. — *) Catlin: „Letters aml Xutes'' II, p. 137.
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grossen iK'ilzorrn'ii liotticli aiigcjsct/t und duicli

Dampf gekocht, den man venuittelsi einei" Kiilire

aus dem Dampfkessel einer Sii^cmidile in den

Bottich hineinliess. Der P)(>tti<'h war theilweise

mit Wasser gefüllt, und in dieses wui'dcn mehi'ei'e

zerkleinerte Uindsviertel und einige Sjicke Meid

liineingethan. Herzen, Lungen und Eingeweide

wurden dieser Mischung zugefügt und im Aid'ange

wurden noch einige Dolmen in den Dottich gethan;

aber dieser Luxus liörte hald auf. Diese Sui)p(i

wurde einen Tag um den anderen (h'u Santee

Sioux ausgegeben und an den dazwischen liegenden

Tagen den Winnebagoes. Sie war äusserst un-

schmackhaft. An den Suppentagen wurde den

Indianern kein anderes Essen verabfolgt,

Sie w^aren hochgradig unzufrieden und sagten,

sie k'innten von dieser Suppe nicht bestehen,

worauf ihnen die Deamten erwiderten, sie sollten

nur gehen, wenn sie wo anders leben könnten;

aber die Ansiedelungen der AVeissen dürften sie

nicht betreten. Manche von ihnen verliessen die

Agentur, und einige gingen nach Fort Sully,

andere nacli Fort llandall, um sich Essen zu ver-

schaffen. Nach einer Deschreiliung, welche Samuel

C. Hayncs, Assistenzarzt im Militärdienst und

damals in Fort TJandall, von diesem (iericlit, ge-

nannt Suppe, gegeben hat, scheinen die Lidianer

IM
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i,niten Grund gelia1)t zu liaben , Crow Creek zu

verlassen. Er sagt aus, dass in den Botticli ,liind-

fleisch, Ocliscnlvöpfe, Eingeweide von liindern, einige

IJohncn, Mehl und Schweineileiscli liineingewurfen

wurde. Ich glaube in den Bottich wurden jedesmal

zwei Fässer Mehl hineingeschüttet; dies geschah

alle 24 Stunden nur einmal. Diese Masse wurde

dann durch den I)ami)f eines Dampfkessels , den

man durch eine Iiöhre in den Bottich leitete, ge-

kocht. War dies geschehen, dann mussten alle

Indianer mit ihren Esskesseln anti'eten, um zu

empfangen. Das Essen wurde den Indianern ver-

mittelst eines für diesen Zweck gemachten lang-

stieligen Schöi)flött'els zugemessen. Ich kann nicht

sagen, wieviel ein jeder erhielt. Es war ungefähr

so dick wie sehr dünne Hafergrütze. Die Indianer

pflegten die dünnere Masse abzugiessen und assen

was sich am Boden setzte. Beim Ausschöpfen

bekam ein Theil der Indianer die dünneren Be-

standtheile und ein Theil erhielt etwas Fleiscli.

Icli ging häutig vorbei , wenn gekocht wurde

und war oft bei der Essenaupgabe zugegen. Es

hatte einen liöchst ekelhaften (leruch. Es r^ch

nach dem Inhalt von Bindseingeweiden. Ich habe

nacli der Essenausgabe den Satz am Boden des

Bottichs gesehen, als man bei seine"* Beinigung

beschäftigt war. D«n' Satz roch wie Aas — wie
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verwesendes Fleisel,. Einige Indianer wollten os»cht essen un.l sagten, sie könnten es nicht sie^vurden krank davon' i)."

'

Kine immer wiederkehrende Besfinrmnng i„
-len Induanerverträgen war die den \-ereini.nc.n
*""'"" auferlegte ^•erptlichtung, das Eindri-^en

weisser S,,uattor in das m.lianergeb.et .n
^

''

"".lern „nd wei.er das den Eingeborenen aus-
'Inickhcl, zuerkannte I!ecl,t, n.it solchen Kindrin.--
hngen ., verfahren „wie c. ihnen gnt dünk^
Ode, „wie sie es für richtig halten -')." , Di,. IJe
^'ernng hat sich in naliezn jedem mit .h,. In-
.luinern eingegangenen \-ertrage verpHichtet, ,la.s
unerlaubte Eindringen der weissen üevillkerun.^
«. verhindern. In nicht einem einxi.ren Falle intman sich bemüht, dieser liestimmung der \er

;;f "f
'-"k""'™'^" ')'^- .:rlaubte sich nun aberde rotI,e Mann .n der ihm vertragsmässig .n-

stehen Sebsthiilfe™ greifen und, Twie es ihmgut dünkte-', einen der .ahllosen Eindrin.lin.-e
gewaltsam hiua,Hxnwerfen o.ler gar hierbei Tnseinem Eigenthwm oder seinem Leibe .u sciiiidi.en

n „A Century ot I)ishon.,ur'', ,, ;;!,4_'..,,- . .,

"
rVhe Gliost-Dancc Religion", „.8-)Ls.s :

^';;""^>^^
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80 hatte CT siclierlicli in kurzer Zeit die ganze

wutlisclinaubende weisse Bevölkerung und die

Armee der Ver(^inigten Staaten auf dem Halse;

die ..Missethäter'' wurden aufgehängt, der Stamm

verlor gewöhnlich den liest seines Landes , und

die Vereinigten Staaten hatten einen neuen

blutigen Indianerkrieg zu verzeichnen.

.,Es ist unleugbar," schreibt der Minister des

Innern in seinem IJericht von 1851, .,dal*s die Mehr-

zahl der von Indianern an den Grenzen begange-

nen Pliinderungen die Folgen furchtbarer Noth-

durft gewesen sind. Das Vorrücken der weissen

lievölkerung zwingt sie, ihre fruchtbnren Länder

zu verlassen und in unfruchtbaren Gegenden Zu-

flucht zu suchen, die ihnen weder Korn nocli Wild

liefern können. Durch Hunger gezwungen, ver-

greifen sie sich an Pferden, Maulthieren und

Vieh der Grenzansiedler, um ihre Xoth zu lindern

und den nagenden Hunger zu stillen. Sie werden

sofort verf(dgt und hart bestraft, wenn ergriffen.

Dies weckt bei ihnen ein Gefühl der I»ache, welches

in Gewaltthätigkeiten gegen friedliche Bewohner

und dei'en Eigenthum Befriedigung sucht. Das

ganze Land geräth in Aufregung, und ein ver-

heerender, blutiger und kostspieliger Krieg beginnt.

Dies, glauben wir, ist die wahre Geschichte des

luitstehens der Mehrzahl unserer Indianerkriege."
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„Alle unsere Indianorkrioge können unmittel-
bar auf eine der drei folgenden Ursachen zurück-
gefiiln-t werden, nämlicli: Gewalttliätigkeiten der
(xrenzer, Nichterfüllung ihrer Versprechungen
durcli die Regierung und Betrügereien der Indian°er-
JXgenten. Die Gewaltthaten der Ansiedler und
Desperados der Grenzen werden von keiner Vn-
that in den Annalen der Verbrechen übertroft'en.
Die Unterschleife der Agenten sind immer offen-
kundig gewesen, und die Eingeborenen haben
selten mehr als 20 bis P,0 Uroc. der von der Eegie-
rimg für sie ausgeworfenen Gaben erhalten."
„Icli könnte 20fac]i Beispiele anfüliren, welche
jedes ehrliche Ileiz in Flammen setzen und
einem jeden mit Staunen und Wunder die IVage
vorlegen würden, wie die allmüchtige Gerechtigkeit
inmitten so unmenscldicher Ungerechtigkeiten
schlummern konnte. Die Anwendung von Gewalt,
um ihre Frauen und Töchter vor den wollüstigen
>.nträgen sittenloser weisser ^fänner zu schützl^n,
hat mancliem Indianervater und Gatten das Leben
gekostet und ist Veranlassung zu vielen SchL-.chten
gewesen. Vertrieben aus ihren ererbten Jagd-
gründen, ilir A\'ild noch weiter fortgescheucht, der
ihnen von der Regierung zugedacliten Xalirung
durch Vampyre beraubt, die mit viehischer Gleich-
gültigkeit ganze Familien verhungern sahen, um

M.
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nur selbst ihren unerlaubten Gewinn um ein

paar Dollars zu vermehren, — haben sie bisweilen

das verlaufene Thier eines Ansiedlers getodtet

und verspeist, um ihr Leben zu retten. Aber

solche Fälle waren äusserst selten und traten nur

ein, wenn das arme, schutzlose Volk durch Hunger

zur Verzweiflung getrieben worden war. Denn

sie wussten, dass aller Wahrscheinlichkeit nach

ihr Leben zur Strafe verwirkt sein würde. Wieder

und immer wieder sind in Californien die Indianer

der nächstgelegenen Rancherias von betruid^enen

Bergleuten für N'ergehen hingeschlachtet worden,

die, wie sicli später ergab, überhaupt nicht verübt

worden waren."

„Zurück über die Alleghanies wurden die

Eingeborenen zunächst getrieben, dann mussten

sie die fruclitbaren Thäler des Ohio und Missis-

sii)pi räumen, und schliesslich vollendeten die

Heiligen vom Salzsee und die (joldgräber Cali-

fornieiis den ununterbroclien bis zum Stillen

Ocean reichenden, der Cultur gewonnenen Land-

gürteh Eine Aufzählung der Ereignisse während

dieses westliclien Vormarsches der Civilisation

würde ehi Herz von Stein erweichen. Der edle

Europäer nahm des rothen Mannes Kriegführung

an, seine Heimtücke und seine schonungslose

Ausrottungsi)olitik, die ja sonst die Civilisation
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so gern verdammt; leise und in Finsterniss schlich
er von Ost nach West und Hess einen Weg zurück,
der durch die verstümmelten Leiber harmloser
Weiber und unschuldiger Kinder bezeichnet wurde.
So sehen Christenthum und Civilisation aus, welche
die Nachkommen der I'uritaner vom Plymouth-
felsen in die amerikanischen Wälder trugen" i).

Wie überall, so war aucli in den Vereinigten
Staaten die ultima ratio die Armee. Griffen die
Indianer in ihrer Verzweiflung zur Selbsthülfe
oder Selbstvertheidigung

, so musste die Armee
heran, um sie zur Ordnung zu bi-ingen. Man
muss es den Officieren der regulären Armee der
Vereinigten Staaten, die immer zu den eliren-

werthen und gebildetsten Kreisen ihres Volkes
gehört haben, zur Ehre anrechnen, dass sie im
Allgemeinen für die ihnen zufallende unglückliche
und wenig ehrenvolle Holle das richtige Gefühl
gehabt liaben. Aber als Soldaten hatten sie nur
zu geliorchen. Als ein Freund zu General Crook
sagte: „Es ist hart, zu einem solchen Feldzuge
ausrücken zu müssen'-, antwortete er: „Jawohl, es

l V

') Baiicroft: „racific States", vol. XXII. p. 533_5;:}4;- W. Blackinoro iu Dodge: „Tlie Ilnnting Grounds'S
p. XLIII; — Heckeweldor: p. :;:}2—:}3G; — Irvin.r:
„The Works of Wasliingtou Irviug" (New York ls,sn|
Putiiaiu). „Astoria", p. 1S7— 188.

Frieder ici, Indianer etc. _
5
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ist hart; aber das Härteste dabei ist, dass mau

zum Kampf gegen die ausrücken muss, von denen

man weiss, dass sie im Iiecht sind'* i). Das wnr

im Allgemeinen das Gefühl der ( )fficiere ^).

Mit der Masse der Armee stand es leider ganz

anders, denn sie ging aus dem Volke hervor und

zwar aus den allerschlimmsten Elementen des

Volkes. Die Soldaten der Grenzgarnisonen unter-

schieden sicli in ihren Auffassungen und in ilirer

Moral aucli niclit im Geringsten von den übrigen

rohen Grenzern; Trinken, Si)ielen, Fluchen, Weiber

waren ilire llauptlaster, und die Tausende von

Deserteuren stellten alljährlicli gesuchte Piekruten

für die Räuberbanden der Prairien '•).

^) Generalmajor (reorge Crook war einer der Lesteu

liulian-fighters der Vereiuipfteu Staaten. Er starl) im

Miirz 1S!H) und liegt auf derlli'die von Arliugton begraben.

Hier vor dem Rundtempel, mit IJlick auf Washington und

denl'ntümac, hat man ihm ein Denkmal errichtet, ^velches

die Schlussscene seines Sierra Madre-Feldzuges gegen die

Ai)achen unter (ieroninio darstellt. - '"') Citat in „A

Century of Dishonour". \). \l: s. ferner: Oberst Dodge:
„Die heutigen Indianer", S. :;2I, 'A'Ji') und jiassim; Wendell

l'hilliiis' beredter Ajjjiell an General W. T. Sherman, und

die in diesem Briefe angefidirten Worte der Generale

\V. S. Ilarney und .1. Pope (IMac Mahon: .,'i"he Anglo-

Saxon and the North American ludian" . p. 41— 44). —
'•') Das Desertiren in der Armee der Vcreiiügtcn Staaten

liat immer eine ganz bedenkliche Ausdehnung gehabt.

Murray sagt (Travels II. p. Ss), dass zu seiner Zeit (IH;);"))
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.,Icli wietlerliole es al)(3rmals'-, erkliirt IJalduin

Möllhausen, „und mögen meine Worte einen weiten
Weg nnd an rechter Stelle Eingang linden, wo
reguläre Truppen der Vereinigten Staaten von
Nordamerika sich unter den Eingehorenen des
Landes hinwenden, da betinden sich in ihrem
Gefolge alle nur denkbaren Laster, und wo man
früher nur wilde, ich füge hin/u grausame Krieger
und liart arbeitende Squaws erblickte, da zeigen
sich thierisch betrunkene, feige, rothhäutige Männer
und träge, durch ihren Umgang mit den Soldaten
erkrankte Weiber, die mit ihren lasterhaften
Lehrern im Genüsse des Eeuerwassers wetteifern" ').

^^jUjer auch Ofticiere wurden nicht selten durcli

immer „aluvu ein Viertel ,1er Armee jälnlich d,-
sertirte, i.nrl dies scheint aucli in der That I(K) .hihiv
lang- der Durchschnitt -eweseu zu sein. Manchmal war
es weniger, nahm dafür aber in amler.-n Jahren, z. li. zur
C.oldlieber-/,ut, einen ganz unglauhliclien Umfano- an
Aoch l,s,;{ betrugen die l)e8erti..nen 2.s Proc. derGesammt-
starke, vermmdert.^n sich aber dann im Alla,.nieinen
stetig, betrugen ls74 ]s Proc, 1S,S2 U^/, Pruc lS,s<)

11 Proc. und haben sich s<üt 1S!)1 auf etwa 4 bis (i I'n.c
belaufen. Der l'rncentsatz für Is7:{ würde für ein,i
<leutsche C.mjmgnie in einmi Jaluv den Verlust v..u
'>-i 3lann durch Fahuenllucht bedeuten.

') Möllhau^en: ..]{eison in die Felsenoebirge'-
I

S. 4:57-.4^S, 4:!S-44:;; s. ferner: Baucroft: ..l'adfic
States", vol. XII. ,,. m. 4.)!); .,A Century of Dishonour",
1>. o2— 5i>, 11)3— 1!M.

i!

jM
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den allgemein herrschendeii Geist angesteckt: so

empfahl Major Emory in einem amtlichen Bericht

öffentlich die Ausrottung der Indianer i). „Besonders

stark im Entstellen der Verhältnisse hat sich William

II. Emory (Major in der Vereinigten - Staaten-

Kavallerie) in seinem Report on the United States

and Mexican boundary survey, Vol. 1, gezeigt, wo

er unter Anderem auf pag. 64 die indianische

llace zum Gegenstande seiner unverständigen

Folgerungen macht, so wie er in demselben Werke,

pag. 44, zu seinem eigenen Nachtheil es sogar wagt,

auf ungeziemende Weise den Namen Alexander

von Humboldt zu missbrauchen und dessen un-

sterbliche Arbeiten zu kritisiren" 2).

Ein früherer Officier und Zögling von West

Point, dessen Charakter aber wahrscheinlich durch

seine spätere politische Rolle beeinflusst worden

ist, übergiebt seine Ansichten über Behandlung

der Eingeborenen mit folgenden Worten der

Oeffentlichkeit:

„Es giebt nur eine Art der Kriegführung gegen

die Apachen. Ein beständiger, nachdrücklicher

Feldzug muss geführt werden, sie müssen bis in

*) „United States and jNIexican Boundary Survey,

1854—1855", lieport ot William H. Emory (Washington,

D. C, 1857), I, p. ()4, — '^) M(">11hausen: „Reisen in die

Felsengehirge", I, 8. 288, Note; lerner ebendaseihst: II,

S. 240—242.

I . i<
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ihre Schlupfwinkel verfolgt und bis 7A\ den Berg-

festen gejagt werden. Sie müssen umzingelt

werden, überfallen oder in eine Falle gedockt —
durch Parlamentär -Flaggen oder andere Mittel,

seien sie menschlich oder göttlich — und dann

getödtet werden. Wenn diese Ansichten irgend

einen schwachherzigen Menschen, welcher sich für

einen Menschenfreund hält, empören sollten, so

kann ich nur sagen, er thut mir leid, ohne mir

mit seinem versetzten Mitgefühl Achtung ein-

zuHössen. Ein Mann mag mit demselben liecht

^litgefühl ndt einer Klapperschlange oder einem

Tiger haben" '). Mit diesen Ansichten gewann

Herr Mowry den herzlichsten Beifall seiner Mit-

bürger und gelangte zu Amt und Würden.

Die Kosten der immerwährenden Indianerkriege

waren gross. In den 110 Jahren von 1770 bis 188()

haben die Vereinigten Staaten für die Indianer

029 230 284 Dollars ausgeben müssen, also rund

vier ^lilliarden Mark; rund drei Milliarden hiervon

entfallen lediglich auf Indianerkriege -).

') Sylvester Mowry: ,/i'he Geo^raj^Iiy and Resources

of Ari/.una and Souora", New lOdit. (8auta Fe and New
York lS(i;>), Aj)pend. IV; Sylvester Mowry war Leutnant

im o. Artillerie - Regiment gewesen, war dann Grenz-

Comniissar der Vereinigten Staaten uTid auch correspon-

direndes Mitglied des Ainerican Institute. — '^; Smiths.

Catlin: p. ; s

II
i
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/iii' Erliärtiiii^ der vorstellenden allj,'('mein»!ii

Betnu^htungeii mögen noch einige Einzelheiten

folgen.

Das gewöhnlichste nnd geringste Vergehen der

Weissen gegen die Indianer war das geset/Aose

Kiinlringen in ihr Land, das Verscheuchen nnd

Wegschiessen des WiWes, Ahholzen des Wal-

des nnd Kinsc^hleppen aller Krankheiten und

Laster der Civilisation. Sie wai'en wie die Schnieiss-

tliegen, die, einmal fortgetriehen, zehnmal wieder-

kehren; sie klehten fest wie Pech, und der

(Irundsatz: „Sei im besitze, nnd du wohnst

im Kecht! " war das Glauhensbekenntniss des

S([uatters. Diese nnersättliche Ländergic' war

das N'erhängniss des Indianers, und er wusste

es. Viele bezeichnende Aeusserungen ihrer

Häuptlinge und Kedner über diesen Punkt

sind auf nns gekommen, nichts aber erscheint

mir so drastisch, als das Ciebahren der sieg-

reichen Krieger der Kleinen Schildkröte auf

dem Schlachtfelde von St. Clair. Die Armee der

Vereinigten Staaten w^ar gänzlich geschlagen,

(»00 gefallene Soldaten bedeckten die Wahlstatt,

und die triumphirenden Ohio - Indianer stopften

die Mundhöhlen der Erschlagenen mit Erde voll,

damit sie wenigstens im Tode ihre Ländin'gier

l)efriedigen könnten, nachdem es ihnen im Leben
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iiiclit gelun<^on w.ir, das Laii<l <l<'i- Indianer zu

M'obcrii ').

Wie bereits erwiihiit, ;^^alt das Leben eines In-

<lianersden(jrren/ern nic'iitnielir als dasLcdx'n eines

sehädliclien wiblenTliieres. Ob Kriei^^ 0(h'i' Frieden,

<d) Feind oder Fr<'und, ol) offen oder aus dem flinter-

balt, — es war ibm einerlei; der Indianei' \vai- voi;«»!-

frei, er musste ster])en und Strafe war iii(^lit /ii

fiirebten. Fine A])tlieilunj,^ vonCapitän lionneville's

Truppe wurde in der ( iegend d(;s Ibunboldt-Flusses,

Nevada, allnäcbtlicb vonShosiiones bestoblen, oline

dass man der Diebe babliaft oder aucb nur an-

sicbtig werden konnte. .,Fines Morgens entdeckte

ein Tiai)[)er von loliem und wiblem Charakter,

dass seine Fallen in der Nacht gestolilen worden

Avaren, und schwur mit schrecklichem Fiih-, den

ersten besten Indianer /u tödten, möge er un-

schuhlig sein oder sciiuhlig. Als er mit seinen

Kameraden auf dem Rückwege zum Lager war,

erblickte er zwei unglückliche Wui-zel-Shoshones,

welche im Flusse tischten. F'r ging auf sie zu,

legte seine Rüclise an, schoss einen derselben auf

<ler Stelle todt und warf seinen blutigen Leichnam

i>

') Drake: ,.ln(li;ms". |i. 570: ..A (cuturv of DislmiKiur".

p. 55: Hancroft: ..Pacific States", vol. \I. North ]Mexicau

»States aud'lexas (Sau Fraucisco ISS!»). M. )>. ;jl>o. ;;-_>2. ;J2a,

aud j)assiiii.

V i*

l - *
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in den Fluss. Der andere Indinner tloli, und niiiu

liess ihn laufen. Mit denirtiger (ileichgiilti^'keit

wei'den (lewulttluiten in der Wildniss bcitnichtet,

und so un^'estnift geniessen l)ewaft'nete IJiiut'bolde

in dieser gesetzlosen (Jegend ihre Freiheit, dass

die einzige Strafe, welche dieser Desperado er-

hielt, ein \'er\veis des Führers dei' Abtheilung

war" ij.

In demselben r>uche wii'd von Trapijern be-

richtet, die aus Hache Avegen gestohlener Pferde

zwei Arickarees lebendig ve/brannten, natürlich

auch ungestraft, wie denn überhaupt die Beispiele

zahllos sind , wo im Frieden weisse Leute einen

Indianer kaltblütig niederschössen und sich ihrer

Thaten öffentlich und straflos rühmten 2).

Gegen Fnde des Sioux-Krieges von 18U0— 18111

wurde ein Tru})p friedlicher Oglalas, bestehend

aus je zwei Männern, Weibern und Kindern, von

sechs Weissen hinterlistig überfallen. Ein alter

harmloser Mann, Few Tails, und sein Weib fielen

bei der ersten Salve, während es dem anderen

'j Washington Irving: „The Adventures of ra])tain

Jionneville. U. 8. A.". p. ;)2S; Baucroft: „Pacific States",

vol. Will, The Northwest Coast, ISOO— LS-KI (Sau Fran-

cisco 1<S84), II, p. 573; Bancroft: „Pacific States", voL

XX, Nevada. Colorado, and Wyoming, 1540— 1888 (San

l'Vancisco 181)0), p. 43. — *) Irving: „Capt. Bonneville",

]i. 170; Catlin: „Letters and Notes", II, p. 182.
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Indianer, OncFofitlier, unter den licldcniniitlii^stcn

Anstren.uun*,'«'!! ^'clang, dem IJcst seiner Faniilie

j^'e^^en die meilenweit verfol^'eiiden Mörder den

Kiiekzuj:: zu decken. Die Mönlei- wurden später

festgest(dlt und ergriffen, aber — wie uewölmlirh

— vor ('lericlit freif^esproclien i
).

War aber ein solches \'er])recl»en an einem

weissen Manne l)e,ii;angen worden, und hatte miin

^ere(dite Ursache, Strafe zu fürchten, (hmn gab

es immer nocl» Mittid und Wege, sicli zu retten

und die SchuUl den Indianern in die Schulie zu

schieben. „Häutig sind grässliche Unthaten von

weissen Männern verübt woi'den, die sich als

Indianer verkleideten, Moccassins trugen und.

alles thaten, um das Verbrechen den Indianern

aufzubürden" ^).

„Die häutigen Feindseligkeiten der Indianer

haben nicht ihren (irrund in wilder Düsartigkeit

') Mooney: „The Ghost-Dauce Religion", p. 880—800;
s. ferner: Murray: „Travels", II. p. !>7; Ilecke-

welder: p. :;:{7; Withers: p. 17;), uote, 200, 211—214,

'M)ii—iJOö; Drake: „Indians", p. 545, 556; „The Docn-

iiientary llist(jry (»f the State uf New York" (Albany,

X. Y., 1840—1851), II, p. 004—005; Rev. Dr. Doddridge:
„Notes on the Settlement and Indian ^Vars etc. 17<Ki—1788"

(Wellsburgh, Ya.. 1824). p. 21:5. — '') liancrolt: „Pacific

States" vol. XXYI, p. 4.52—454; C'oe: „Red Tatriots: l'he

Story of the Seiiiinoles" (Cincinnati 1.S08). p. 15;J.

ii

u\

1
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oder natürlicliem Pilutdiirst, sondern in dem i::e-

uni fur eiKüosell(rechten (iefühl der Wiederveigelt

Herausforderungen. ,Manclie Nacht', schreibt

Einer, der in diesem i'unkte keineswegs sentimental

ist, diabe ich am Laurerfeuei- j^e
1 1

sessen und den

Er/iihlungen von l)hitigcn und wihh'i« Auftritten

gelausclit, in denen die Kr/iihhir die Thiiter und

d(üe arm<'n Indianer die OptVi* waren; un( 1 icli

fiildte mein Herz vor Scham kh>pfen und voi-

Kmix'irunu kochen, wenn diese teuflisclien 'l'iiaten

von (huien beklatsciit wunien, zu deren Ikdustigung

sie ei'zäldt wurden'" ij.

Im Folgenden sollen nun einige Thatsachen

aus derCreschichte der wichtigsten Indianerstämme

kmv, l)erührt werden.

l)i(^ Delawaren r hörten zu den ersten, die

mit den Fiiigländern in lieriihrung kamen, und

^varen daher auch unter den ersten, die zu leiden

hatten. Wie sie durch Verträge betrogen wurden,

ist schon angedeutet worden. Ein Theil von ihnen

war dui'ch die Missionen der frommen mährisv^.en

Brüder Christen geworden, aber diese christlichen

Indianer gerade waren es, auf die im Jahre 1782

<lie thierische Wuth ihrer weissen IJriidei' tiel.

Im „lUutbad von Gnadenliütten'' wurden iU) un-

') Bancrol't: „l'acitic States'', v..]. WVIK ].. Ki.
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schuldige, wehrlose, clu'istliclie Indianer ka]t])liitig

abgeschlachtet'). Scliou einige Jalirc voriicr hatte

ein gleiches Schicksal die benachbarten Conestoga-

Indianer durch die sogenannten Paxton-Uoys be-

troffen 2).

Die \Velle der Cultur tiieb die Delawaren

nach Westen, nnd wir finden sie s|);iter. 'JOOOkni

von ihren alten Wolmsitzen entfc/ut, in Kansas

angesiedelt, liier gedielien sie vorziiglicli: die

Familien wohnten in Häusern, bebauten liand,

zogen Vieh nnd Pferde und l)esassen durch-

schnittlich persönliches Eigenthuni im Wei'thc

von 40()() Ma)'k. Sie hatten Sclnden, und die

meisten Kinder konnten lesen. Im Bürgerkriege

hi"lien sie tren zur ( nion, und derartig war ihre

Anhänglichkeit uml ihr Iledürfniss, Eifer für deren

Sache zn zeigen, dass von ihren 200 waffenfähigen

jMännern 170 als Freiwillige in die Armee dei'

Nordstaaten eintraten luid sich drei .hihre lang

im Dienste das hiichste Lob erwarben. Wäliicnd

') Do Scliweinitz: „The Lifi- aii<l 'l'iin''^ <it' l>;i\i(i

/eisl)<'r<i(n"" (riiibidclpliia l'^^'l), p. T);!?— -'iTT: I.nskii'l:

„ücscliiclite der Mission". S. 71(1— Tl!»!: \\ itlicis:

]). Hl.s—327; DiMlilri rlgc: p. 250: Fliiit; ..Indiari \V;ns

of thc West" (Cincinuiiti is;;;)). p. lL>)i. — -^ Sp;n'ks:

,/riie Woi'ks of Benjamin IVankliii" (It-istnn |>|0). I\,

p. r»4 etc.: DoildridtT'-: p. li20--li-_'l : l'ii'ld: ...\ii l'lssav

etc.". p. N.'). Ziti'. ii');'), und p. li'^^. ZitV. llKi.
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luiTi die Minincr für eine Piegiening ilir Blut ver-

gossen, von der sie nui* Böses erfahren hatten,

und während /u Hause die Alten, die Weiber

und Kinder das Land bebauten , drängte die

weisse Bevölkerung von Kansas näher und näher

und warf lüsterne Blicke nach dem blühenden

Deiawarenlande. Es blieb nicht nur bei den

Blicken, sondern es kam zu dunkeln Thaten. Sie

brachen in die Besitzungen ein, zerstörten die

Zäune und stalden in zwei Jahren Vieh im Werthe

von 80000 Mark und aus den Wäldern Holz im

Werthe von 100000 Mark. Immer mehr und melir

wurden sie eingekreist, und verlassen von der

Begierung, für die sie noch soeben freiwillig ge-

kämpft liatten, mussten sie sich entschliessen, ilir

blüliendes Land den habgierigen W'eissen auszu-

liefern, und wanderten in den Jaliren 1869-1870

nach dem Indianer-Territorium aus. Hier scldossen

sie sich den (Mierokesen an und sind in diese

allmählich aufgegangen i).

Xon allen Indianerstämmen des Ostens sind

die seclisA'ölker des Irokesen-Bundes, die ^loliawks,

Oneidas, Onondagas, Cayugas, Senecas und Tus-

carorns, vom Schicksal am meisten begünstigt

worden. Denn, mit Ausnahme eines kleinen Bestes

') ..A Century of Dishoiiour", p. 58—Go.
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von Clierokeseii in den l)eri!en von Nord-Carolina

und einiger weniger Serninolen in den Everglades

von Florida, haben sie allein einen kleinen Theil

des Landes ihrer Väter gerettet und bewolinen

ihn iiocli heute. AVie aber auch sie verfolut

worden sind und gelitten halx'u, mögen einige

Zeilen aus Morgan's ^leisterwerk über die Iro-

kesen bekunden: „Um ihr Gefühl für die trostlose

Lage ihres Volkes (Senecas) noch mehr zu ver-

bittern, befand sich das Vorkaufsrecht auf den

letzten Kest ihrer ehemaligen Besitzungen in den

Händen einer Gesellschaft von Land-Speculanten,

der ,()gden Land ('ompany. Lm ilincii diese

letzton paar Acker Landes abzujjressen, liat diese

Gesellschaft sie 14 Jahre lang mit einem Grad

von (iemeinheit gejagt und verfolgt, der Icaum

seinesgleichen in der Geschichte der mensclilichen

Habgier finden dürfte. Nicht nur sind alle Grund-

sätze der Ehrenhaftigkeit, rdle Vorschriften der

Menschlichkeit, alle Lehren des Christentliums

von dieser Gesellschaft bei ihren gierigen Kniffen

zwecks Bei'aubung der Senecas verletzt worden,

nein, der schwärzeste Betmig, die niedrigste Be-

stechung, die gemeinsten Schiebungen nnd Biinke,

welche seelenlose Habgier nur ersinnen kann,

sind offenkundig gegen dieses scliutzlose und viel-

gekränkte \ olk in Bewegung gesetzt worden. Das

'>V>-ri:ji ,

,

/^i^&iLl
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aiigeboroiR' Mciiscliliclikcitsgei'iilil iiiid der Sinn

für Gorcclitigkcit fühlen sich beleidigt nnd sind

entsetzt bei den Ki'zäldnngen von ihrem Vorgehen.

Ks ist kein kleines \ ergehen gegen die INIenscli-

heit, eine ganze Gemeinde gegen ihren Willen,

und ohne Ersatz zu bieten, ihrer Heimstätten und

Besitzungen zu berauben und, wenn dies geschehen,

sie foi-tzutreiben, bettelarm und vergewaltigt, in

die rauhe, ungastliche AVildniss. lud doch ist

dies aufs Haar der Plan der ,()gden Land Com-

pany', ein Plan, an dem sie schon lange gearbeitet

und an dem sie fortwährend weiter schmieden.

Das so mit Iiecht verdammte Abkommen (ieorgias

mit den Cherokesen ist die reine Inschuhl ver-

glichen mit den Verträgen von I808 und 1S42,

w(dcbe den Senecas aufgezwungen wurden. Der

IMan der Gesellschaft ist aber bereits zum Theil

vereitelt worden infolge der blasse von T^n-

gerechtigkeit, welche diesen N'erträgen anhing,

und zur Ehre des Menschengeschlechtes ist zu

hoffen, dass die Sache der Indianer doch noch

triumphirt, und dass der Kest der Senecas im

Lande seiner ^'äter wohnen bleiben kann \)."

liiihrend klingen die Worte, welche Ked .lacket,

M Mnroau: ,,Leiigue ot tlic llo- Dö-Nn-iSaii-Ncc. (ir

lru(iu(»is" (Ivocliestor, X. Y.. \^'y\). )>. ;;2—;M : Di-ak« : „Iii-

diiiii^", p. (ilO—(;il: iML'ld: „Kssay", p. :;2S. Nr. liiSÖ.
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Tliiiiptling der Senecas und der Cicero der i'otlieu

Kasse, vor seinem Tode im Jalire 1830 an seine

Landsleute richtete: „Ich bin iin Uegritt, Euch zu

verlassen, und wenn ich nicht mehr sein werde

und Warnrufe nicht mehr Gehör oder Beachtung

linden werden, dann wird die List und die liab-

gier des weissen Mannes uou Sieg haben. Manchen

Winter habe ich dem Sturme u!;etrotzt: aber icli

bin ein gealterter liaum und kann nicht länger

verweilen. Meine Blätter sind abgefallen, meine

Zweige verwelkt, und jeder Windhauch schüttelt

mich. Bald wird mein morscher Stamm am l)oden

liegen, und der frohlockende Feind des Indianers

kann seinen Fuss gefahrlos auf ihn setzen: denn

niemand wird da sein, der fähig ist, um solch'

eine Schande zu rächen, (llaubt nicht, ich klage

um mich. Ich gehe in's Land meiner Väter, wo

ewige Jugend herrscht; aber mein Herz stockt,

wenn ich an mein \'olk denke, das so bald zer-

streut sein wird, vom Winde verweht und ver-

gessen i)."

M ..Aiiiiiial lU'pdii ()| llie llutÜ'ald ilisioricul 8(icirty"

(IJurtulo. X. V.. IS!);;). 1,. 4(i— 47: im .laluv ls!»l bat di.;

Hufi'aln ili^' fical Society dem viel^uekriinkteii und viel-

geschmähten ihinptHiif^ übet' seinem (irahe auf dein I'orest

lia\>n-Kir(dih''d' hei Ihiti'alo ein schimes 8tandhild errichtet.

Auc^ n.ia^ .lat sein Denkmal in Detroit: /u S(dienectad>,

im .'011 Stadttheil am Mohawk, steht <-i\\ idthcr K'i'ieger
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Die Indianer der Staaten um den Ohio, und

zwar Oliio, Indiana, Illinois, Tlieile von West-Vir-

ginien, Kentucky, Michigan und Wisconsin, waren

die Shawnees; Miamis, bestehend aus Miamis,

Eel-Kivers, Weas und Piankeshaws; ferner Kicka-

poos und Mascoutins; Illinois, bestehend aus

Kaskaskias, Cahokias, Tamaroas, Peorias und

Metcliigamis; ferner die Sacs und Foxes; und

Pottawatomies. Diese alle gehörten zur Familie

der Algöui^uins, während die ebenfalls hier wohnen-

den Winnebagoes ein Zweig der Sioux- Familie

sind. Die unglückliche Geschichte der Algön(|uin-

Gruppe im Einzelnen erzählen zu wollen, würde

nur eine Picihe von Wiederholungen geben. Es

war das alte Lied, und was der gelehrte Pater

Tailhan von den Illinois sagt, passt so ziemlich

auf alle: „Man würde heute vergeblich einen ein-

aus Bronze, und in der Corcoran Gallery /u WashiDg'ton,

I). ('., lieo;t in Marmor der pfel'allene 'J'ecüniseh, liü])scli

ausget'üiirt, aber nicht historisch genau. Man erinnert

sicli also der Todteu, die man im Leben so misshandelt

hat, und vielleiclit erleben wir es noch, dass man Little

Turtle auf dem Schlaciitl'elde von St. Clair aufstellt und

Sitting Bull am Jjittle Big lloru. Aber leider herrscht

nicht liberall <ler scluaie Geist, welcher die Buft'alo llisto-

rical Society beseelt. Beweis: das Grab von ()sce<'»la vor

Fort Moultrie, 8. C, dessen Marmorplatte der ganzen

Breite mich zerbrochen ist, und dessen Eisengitter ver-

iilUt (lW)5j; s. auch Coe; p. 2, H, V±
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ein-

zigen Illinois im grössten Tlieile dieses weiten

Gebietes (Illinois und Indiana) suchen. Durch

eine geschickte Mischung von Gewalt und Betrug

hal)en sicli die Vereinigten Staaten dieser Länder

bemäclitigt und die ursprüngliclieu Eigenthihner

mit Koliheit hinausgeworfen. (Lettre du Pere

Thebaud; Propag. de la Foi, XV'l, ]). 450.) Audi

hier liaben die Anglo- Amerikaner so gehandelt,

wie sie es nach dem Zeugniss der Missionare

überall gethan liaben: nachdem sie die Sitten

des AVilden untergral)en und ihm seinen P)esitz

genommen hatten, lia])en sie ihn aus d<^m Laude

seiner Väter gejagt wie ein wildes Thier." (Iiapj)ort

sur les missioiiS du diocese de Quebec, Nr. XII,

p. 70; (^)uebec 1859) i). Die AVinnebagoes ver-

langen noch eine besondere kurze Besprechung.

Sie wohnten 1862 zur Zeit des grossen Sioux-

krieges ebenfalls in Minnesota, hatten aber nach-

weisbar trotz Stammverwandtschaft und des drohen-

den Verlangens der Sioux, mit ihnen gemeinsame

Sache zu machen, in jeder Beziehung Frieden

und Ki-eundschaft bewahrt. Sie waren geblieben,

was sie gewesen waren, treu gegenüber ihren

*) Per rot: „]\Ieiuoire sur les]Muciirs, Coustunies et KelH-

gion des Sauvages del'Anierique Septeutriouale", cdit. Tail-

han (Leipzig et Paris 18()4;, p. 225, 215-21(1; Beckwitli:

,/J'heIlUu(iisand Indiana Indiaus",]). 112, llo— 114, 141— 142,

182: Witliers: p. i:J4— 138: Drake: ..ludiaus'', p. (i41—(j42.

F rietle rici . fiuliaiiLr otc.
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weissoll \iu'-lil)arn inid fleissig, sparsam und sittlitli

im ('iü;onen IIaus(\ Ahcr ihre weissen Na('li])arn

verlanii;ten ihre Kntfernunji;, lediglieli, weil sie

Indianer waren und gutes, braucli])ares Land l)e-

sassen. Indian-Iiureau und Central- Ilegierunii:

Avaren zu schwach, um den imnu'r dringender

werd(uiden Forderungen, Droliungen und sogar

schon Tli;itlield<eiten des souveränen V(dk<'S /u

widerstelien, und im Februar ISG;] nahm der

Congress ein Gesetz an, welelies die Entl'ernung

der ^Vinnebagoes aus dem Staate ^linnesota an-

ordnete. Man müsste ein eigenes liueli schreiben,

wollte man den ganzen Jammer und die Leiden

erzählen, welche die Winnebagoes von nun an

verfolgten; es ist eine Geschichte von Irrfahrten,

Entbelu'ungen und «u-littenen Ungereclitigkeiten.

Ein Auszug aus dem amtlichen Bericlit des

Sui)erintendenten für das nordwestliche Terri-

torium mag als Beispiel für den ganzen liest

dienen: „Die Angelegenheit der Winnebagoes ist

ein Fall von ganz besonderer Härte. Im Jahre

1863 aus ihren behaglichen Heimstätten in Minne-

sota fast ohne vorhergehende Ankündigung aus-

getrieben, wurden sie auf ungeeigneten Dampf-

booten zusammengepfercht und unter einem Kosten-

aufwände von .50000 Dollars, den sie selbst zu

bestreiten liatten, nach der Crow Creek- Agentur
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im 'rerritoriiiin Dakota Ix-fönU-rt. Kinc äusserst

unvollkoiiinif'iio und liasti^a' /uriistuiig ilii'cr ncMU'ii

Agentur wurde vorgononinien, und dann iil)ei'liess

man sie liier auf einem sandigen l'fer an der

Westseite des Missouri ilii'em Seliicksal. Sie be-

fanden sich in einem Lande, welches lediglicli

durcli die liarte Kälte des Winterklimas und

durch die Unfruclitbarkeit des liodens merkwürdig

ist, und in welclicm es dem Heissigsten und genüg-

samsten weissen Manne nur einmal in sechs Jahren

gelingen würde, genügend Korn für die Ernährung

seiner Familie zu ernten. Das unglückliclie Volk,

welches kein Verbrechen begangen hatte und so

ohne Verschulden seiner behaglichen Ileimath

beraubt war, sali sich vor die harte Wahl gestellt,

entweder diese Agentur zu verlassen oder durch

Kälte lind Hunger zu sterben. Sie wälilten weislich

das erstere und kamen nach Mühsalen und Leiden,

die zu schrecklich sind, um sie zu- beschreiben, und

nachdem sie mehrere Hundert Angehörige ihres

Stammes durch Hunger und Frost verloren hatten,

auf ihren jetzigen Wohnplätzen (Omaha Agencv)

an, und zwar in einer Verfassung, die das leb-

hafte Mitgefühl Aller erregte, welche die ( ieschichte

ihres erlittenen rnrechtes kennen lernten i)."

*) „A Century nf iJishoiioiir" , [>. i'is—250, l)esonders

]). 2:]1; Beckwith: )). Hl.

-Hrt^Jt«--«-/ i



84

Das Land der ('liei-ukosen lag in den l>ergen

von rieorgia, Nord -Carolina und Tennessee; sein

I»()den war fruchtbar, sein Klima mild, und es

war und ist nocli lieut(i wohl die liel)licliste

Gegend im Osten <ler Vereinigten Staaten. Als

Ogletliorpe's Coloiusten sieli ansiedelten, waren

die Clierokesen ihre hülfreichen Fi'eunde; aber

wie immer, so erkaltete auch hier infolge der

Anspriiclie der Weissen diese Freundscliaft, und

das Volk, das so gastlich gewesen war, begann

bald unter den Uebergriffen der fremden Kasse

zu leiden. Vertrüge wurden mit ihnen abge-

schlossen und wurden gebrochen; immer mehr

schmolz ilir Landbesitz zusammen, und in den

ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts war ihnen

nur noch ein kleiner I{est ihres ehemaligen Ge-

bietes verblieben. Aber sie waren gliicklicli im

Besitze desselben, da es das Land ihrer Väter

war und deren Gräber, und ihnen genügend bot,

um sorglos leben zu können.

Die Schnelligkeit, mit der sie sich von der

niedrigen Culturstufe eines barbarischen Volkes

zur Civilisation eines Ackerbau treibenden Staates

em})orschwangen , ist erstaunlich im höchsten

Grade. Die Culturgeschichte bietet vielleicht kein

zweites Beispiel div.o- .* Art. 'iliomas L. Mc Kenney

unterbreitete im Jahre 1825 dem Kriegsministerium
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der
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,teii

:eiii

ney
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ciiieii amtliclu'ii Ilericlit üIxt seine rntersuclmiiLjeii

im L.'iude der Clierokeseii. Kiii Absatz uns dem-

selben m()ge liier Plat/ tiiidcn.

„Die Wnsserverliiiltnisse des Lan<les sind .i^'ut,

in allen Gegenden befinden sieh rcieblielie (^>n<'ilen

klaren Wassers. Kine Kette majestiitiseber und

stolzer lierge zieht sieh (|ner dnieh das Land.

Der nördliche Theil ist hügelig nnd bergig, während

in den südlichen und westliehen Theilen aus-

gedehnte, fruchtbare l'ibenen liegen, die zum Theil

mit iiolien AVäldcrn bedeckt sind und durch welche

herrliche Strönu' iliessen. Diese Ebenen besitzen

nnermessliche Flüchen von Weideland, und un-

zählige Mehbeerden sind über sie hingestreut;

Pferde sind im T'eberHuss vorhanden und zahl-

reiche Ileerden vonSehafen, Ziegen und Schweinen

bedecken Thäler und Höben. Auf den Flüssen

Tennessee, I'stanula und Canasagi schwimmt die

llandels-Flottille der Cherokesen. Das Klima ist

herrlich und gesund; die Winter sind milde, und

der Frühling bedeckt den Boden mit einer reiclien

Flora. Blumen von ausgesuchter Schönheit und

von mannigfaltigster Farbenpracht fesseln das

Auge nach jeder Bichtung. In den Ebenen und

'Jliälern ist der Boden gewöhnlich schwer und

bringt Mais, Baumwolle, Tabak, Weizen, Hafer,

Indigo, Yams uu'l Kartoffeln hervor. Die Ein-

'11
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ji;ol)oroueu Ixitrcibfii ciiKMi Initrächtliclien Iljiudcl

mit (Um beiiaclibartoii Staaten; einige von ilnu^n

führen IJaunnvolle aus und ])rinL,a!n sie in Kühnen

den Tennessee und Mississippi liinunter nach New

Orleans. Apfel- und I'firsich-AnpHanzungf^n sind

ziemlich allgemein, und (liirten werden mit vieler

Sorgfalt geptl(!gt. Auf der Tafel der (herokesen

findet man IJutter und Käse. Im Lande giebt es

viele Kunststr.issen, und Wirthsliiiuser werden von

]*]ingeborenen gehalten. Pdilhende Dörfer sieiit

man in grosser /aid in allen Theih'n <les Landes.

Wollene und baumwollene Zeuge werden gewebt,

und Decken von jeder Ausdeiinung, und von

('herokesen verfertigt, findet man überall. Fast

jede Familie des \ olkes pHanzt Baumwolle für

den eigenen Bedarf. Industrie und llandelsunter-

nehmungen bieiten sieh in allen Landestheilen

aus. Heinahe alh; Kaufleute sind eingeborene

Chei'okesen. Landwirthsciiaft ist die Haupt-

beschäftigung (h's N'olkes, aber ancli verschiedene

Zweige des llandweiks werden geptiegt. Die Be-

völkerung nimmt reissend zu. Weisse lieute ge-

niessen dieselben Voi'rechte und Freiheiten wie

die ('herokesen; nur zu öffentlichen Aemtern sind

sie nicht wälilbar. Der christliche (Haube ist

National -Heligion. Presbyterianer, Methodisten,

Bai)tisten und Mährische Brüder sind am meisten
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ist

teil

vt'rtroten. Kiiiige dvv ('inriussrcichsteu IVrsönlicIi-

keiti'ii sind Geistliclie und leben strict nach

ihren (lUiubenssiitzen. Das ^an/e Volk ist durch-

drungen von Dankbarkeit für die Iliilfe, welche

sie von der Kegierung der Vereinigten Staaten

und von verschiedenen religiösen (lesellschatten

euipfangen haben. Die Zahl der Sciiulen nimmt

in jedem Jahre /u, und Bildung wird ermuntert

und belohnt. Die Jugend lernt Knglisch uml die

Erwachsenen ihr eigenes Schriftsystem" '). Ihre

Kegierungsi'orm war republikanisch mit einem

Congress und einer sorgsam ausgearbeiteten \'er-

fassung. Staatsschulden hatten sie nicht. In

ihrei" llaui)tstadt New Kchota befand sich eine

Dibliothek, ein Museum und eine Druckerpresse,

welche eine Zeitung ., The Cherokee Ph<cnix" be-

sorgte. Die C'herokesen hielten Negersklaven, be-

handelten dieselben besser als ihre weissen Nach-

barn und hielten es unter ihrer Würde, sich mit

dieser Hasse zu vermischen.

Ti'otzdem diese Thatsachen allgemein bekannt

waren undvtui Niemand bestritten werden konnten,

verlangten und bestanden die habgierigen Weissen

darauf, dass diese „Wilden" aus ihrer Mitte ent-

fernt würden, und Jahre ]aua wendete man alle

•

'j ("itat in „A (eutury of I)ish(»iiuur", p. 275—27H.
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nur (lenkbaren erlaubton und u'ierlaubten Mittel

an, um dieses Ziel zu eneichen. „Die Alt, wi(;

man in Georgia unter der Fahne des Gesetzes die

l)inj?(i ])etrieb, ist eine Schmach selbst für ein

Volk, das auf der untersten Stufe der Civilisation

steht" ').

Aus der lanj^en IJeihe der N'ertriige, welche

die ('herokesen mit den Vereinigten Staaten ein-

gehen mussten und in denen jedesmal den In-

dianern dei" Px'sitz des liestes ihres Landes „für

die Ewigkeit" verbürgt \vurd<', ist das Abkcunmen

vom .Iahr(! 1S17 noch besonders beachtenswerth.

Denn im Artikel S desselben versprechen die

Vereinigten Staaten jedem Familien -()berhau[)t,

welches .auf der Ostseite des Mississippi wohnen

bleiben un<l Hürgei' werden will, „ein Stück Land,

1140 Acker gross, als lebensliingüches Uesitzthum,

mit dem Hecht des bedingungslosen lleimfalls an

die Kinder". „AVelche Finbildungskraft hätte

voraussehen können, dass man in wenigei' als 20

Jahren die Häuptlinge der Cherokesen als Bittende

eben würde, kläglich Hebend, man möchte ihnen

nur das ungestörte N'erbleiben in eben diesem

liande gestatten. In der ganzen Geschiclite des

Verkehrs unserer Jiegierung mit den Indianer-

^ Drake: „Indians'V ]). 4ri;i -IVi; Stuart: ,,'rhroe

Vears in North America'' (E(linl)iirgh 1H;{8). Ii, p. i:}(»— löO.

«fli
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Stämmen ist kein Blatt so schwarz als das,
welches ihre Falschheit -e-en dic^ses Volk be-
»i'litet. Ks wild eine Zeit in (h^- entfernten
Zukunft geben, wo es dem Forscher ameri-
kanischer rfeschic:ite nahezu unglaublich erschei-
nen wird" '). .

Al)er so war es. I)i(. Cherokesen hatten zu
Vertheidigcrn die besten .luristen und bewährtesten
Parlamentarier; von allen Seiten stniniten Teti-
tionen in Washington zusammen, welche baten, die
Khre des Landes zu retten und den Cherokesen
ilir Itecht zu lassen. Nichts half; denn an maass-
gebender Stelle war Alles gegen sie, Präsident,
Pegienmg, II<ichster (Jerichtshof und der Staat
fieorgia. Die gemeinsten Hestechungen und Um-
triebe waren inzwischen in ihrem Lande an-
gezettelt worden und nicht zum wenigsten von
den Bevollmächtigten derllegierung in Washington
selbst. Zwietracht bi-ach ir. ihrem Volke aus,
un von Allem verlassen, was Kettung versi)rach,
sahen sich die Cherokesen 1835 gezwungen, einen
Vertrag einzugehen, welcher sie zwang, das Land
ihrer Väter aufzugeben und nach de i Indianer-
Territorium überzusiedeln.

Zwei Jahre waien ihnen als Frist gege])en, um den

') .,A Century uf Dishmiour", p. 270.
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Aufbnicli vorzubereiten und den melirals 1000 km
langen Weg anzutreten. Aber sie liingen an ilirer

lleiniatli mit rührender Zähigkeit und Hessen —
vielleicht in der stillen IIulTnung, ihr Scliicksal

könne sich wenden — die zwei Jahre unbenutzt

verstreiclien.

Jetzt schickte die Regierung Truppen unter

General Scott mit dem Auftrag, den Abzug der

Cherokesen sofort, wenn nöthig mit (lewalt, in

die Wege zu leiten. Die Truppen besetzten

die beh((rrschenden Stellungen im Lande, und

rieneral Scott erliess eine milde, aber feste

Proclamation, welche den unverzüglichen Ab-

marscli befald.

Was sollten die Häuptlinge machen V Sie

mussten sich fügen und konnten nur denken, was

manch" anderer vor ilinen und nach ihnen gedacht

hat, und was einem ehrlichen Herzen wehe thut,

wenn es im Kecht ist:

„Iti Dciiieu lliiiMleu liegt die Miicht :

Wer <'iii('iii Siefjer widei'sjtriclit.

Der \vi(ltM'si>i'iclit mit L'iil>e<lacht." — '

Sie schickten sich an, ihr Land zu verlassen.

„Das liild des Abzuges auszumalen, ist überHüssig.

Die Thatsache an sich ist beredter, als es seiten-

lange Erzählungen und Einzelheiten machen

könnten. Keüie Einbildungskraft ist so stumpf,
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kein Herz so liart, um nicht bei dei* lilusscn Kr-

wähnung solch' einer Auswanderung zu sehen und

zu fühlen, welche Schrecken und welclie Seelen-

qualen sie mit sich bringen musste" ').

Es waren etwa Ij^OOO Menschen, welche diese

gezwungene Völkerwanderung ausführten und

einen Weg zurücklegten, der den Völkerwan-

derungen alter Zeit an Länge nicht naclistand.

Die Trufipen begleiteten sie und beschützten sie

und bracliten sie sicher an ihre IJestimmung.

Die Armee hatte ihre Aufgabe i)rompt und un-

blutig erfii H, aber Khre hatte sie sicli nicht

geholt. Sie hatte auf Antrag des habgierigen

Georgia und seines gleichgesinnten (iouverneurs

dem offenkundigen Inrecht Handlangerdienste

geleistet, und während sie die C'herokesen zwang,

die Heimath ihrer Väter, die Stätten ihrer Geburt,

ihre blühenden Farmen und geliebten Berge zu

verlassen, stand schon an den Grenzen das \'olk

von (ieorgia, um unverzüglich den Triumph seiner

Habgier nutzbar zu machen. Ehre war das nicht,

und der General wusste es.

Mag man vom Kecht der Cultur über IJar-

barenthum sprechen, mag in der Eingeborenen-

frage ein verhärtetes Herz sell)t in den übelsten

^

') „A Ceutury of Dishouour",
i>.

2rt().
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riillen mit «Miiem ^a'wissen ^oliein von Logik

Kntschiilcligungcn für den scliiildigen Weissen

fiiidon, im Falle der Cherokeseii ist das uiimiiglicli.

Der Scliaiidtleck ist nicht i'ortzuwischcn; man
müssti^ es denn mit Fiesco halten nnd l)ehani)ten,

dass die Schande abnimmt mit der wachsen<len

Sünde. „Wir mögen L(3rbeeren anf dem Schlacht-

fehle ernten und Troi)häen auf dem Ocean, aber sie

werden niemals diesen Schmutzfleck auf unserem

Schilde verdecken. 'Kemember the (lierokee Na-

tion!' wird eine genügende Antwort sein auf die

stolzeste IJuhmesthat, mit der wir je uns brüsten

können" ^).

Im Indianer -Territorium trafen die Chero-

kesen mit den Creeks, dioctaws, Chickasaws

und Seminolen zusammen und bildeten mit

ihnen die sogenannten fünf civilisirten Nationen.

Diesen Stämmen war es ähnlich wie den Chero-

kesen ergangen. Die Creeks z. H. hatten bis

zum Jahre 18i:> zwölf verschiedene Verträge mit

den Vereinigten Staaten eingehen müssen, von

denen ein jeder eine Gebietsabtretung bedeutete,

') Williinn Wirt, einer der ehrciibaftesteu imd be-

deutendsten Staatsmänner seiner Zeit^ gest. 18;J4; —
Drake: „ludians", p. 4i\\), 447, 459; — Field: „Essay",

1». 'SM, Xr. liJ24; — IJrothers: „The United States of

North .America as tliey are" (London 1H40), p. 150— 181.

i|j|t
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und von denen ein jeder den Creeks den ver-
bliebenen Theil ihres Landes feierlich ^rewühr-
leistete. Aber die Liindergier der Weissen lies«

ihnen niemals JJuhe, und die He^''erung erfüllte

ihre VerpHichtungen nicht und schiit/te sie nicht.

Immer mehr und mehr eingeengt, beraubt, miss-
handelt, versuchten sie schliesslich gewaltsam
Widerstand zu leisten, und wurden 181 -j und 1814
von General Jackson unter blutigem (iemetzel zu
Paaren getrieben. Die (ieschichte der Seminolen
ist noch tragisclier. Der belesene Forscher Tho-
mas W. Field giebt in kurzen Worten eine gute
Uebersicht; sie mcjge hier Platz linden: „Die Ge-
schichte der erstaunlichen, fast 2.5 Jahre langen
Kämpfe eines wilden Stammes von weniger als

4000 Seelen, Männer, Weiber und Kinder, im
Jahre 1822, und von weniger als ein Tausend im
Jahre 1845, gegen die disciplinirten Streitkräfte

der Vereinigten Staaten wird hier') mit allen
Einzelheiten erzählt. Es ist eine Geschichte von
Heldenmuth, Tapferkeit und \'aterlandsliebe auf
Seiten der Indianer, und von Vei-rath, g(iwissen-

») Thomas W. Fiold: „Essay% p. :{75, Xr. 1475, bei
Besprechung von J. T. Sprague: „The Origin, Progress,
and Condusiou of thc Florida War'S s. ferner loc. cit:
p. 148, Nr. (lOG; — Coe: „Red Patriots". p. 14, 21, 34— '{7

01-02, <)5-101, und passini.
'
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Seiten der Ke^'icnini^' und ihrer Heaniten, mit

iMMscIdiiss des l'ijisidenteii, des Senats und der

kommaiidirenden (leiierjile. Die (Irosse Ilepuldik

wjir sehliesslieli nur dadui'cii Sieger, dass sie die

Indianerliiiuj)tlin'?e unter d«'n feierlielisten \'er-

s|U'eeliun,gen von ficieni (l<'leit in eine Falle

l(M'lvt( ins (ief; intrniss und m1 Kett en. Ilundeit

Soldaten hatte si( fiii- jeden gefani^enen oder er-

schlagenen Indianer verloren, und 45 Millionen

Dollars verausj^.'ibt, um diese 700 Vaterlandsver-

theidiger zu überwinden."

Kine besonder«' Ki'scheinuuii <les Seminolen-

krieges war die V(>rwendunj^^ eubaniseher Blut-

hunde durch die nee der Vei'einigten Staaten.

..Als es im Lahr nekannt wurde, dass Hunde

p'gen die Seminolen losgelassen werden sollten,

ging ein allgemeiner Schrei der Entrüstung durch

das Land. Obwohl es nun feststeht, dass die

Ilund(! beschafft und nach Florida gebracht

wurden, und dass S])anier angestellt wurden, um sie

y.w leiten, so war doch, wie ich glaube, der Versuch ein

völliger Fehlschlag; denn nur hier un<l dort liört man
von einem Fall, wo sie einen Dienst von der Art lei-

steten, wie er ihnen zugedacht war. Wenn die Ti*-

hebev dieses Hundeplans die Indianer in gleicher

Weise zu vernichten beabsichtigten, wie es die Nach-
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foli^ci' von ('uliinil)us tliiitcn, SO vci'jHoih'I» sie nicht

Menschen ^^cnannt zu werden , sonch'i'n sollten

;iu^ der niensclilichen I iesellschalt durch Thien?

hiniius^fcjjif^t werden, die ehenso wild sind Jils

sie selbst, wenn nuin s(>lche linden künnti'. Was

die Hunde ,i;«deistet haben, ist schwei" zu saj^'en,

denn schon lani^e vor ihi'cr Aidvunft scheinen

sich die /eitun.i;sredacteure jener (legenden ge-

einigt zu haben, wie sie sicli gegenüber amtlichen

Darstellungen über Hunde verhalten widlten. Ab

und zu aber schlüpften nachliissigen Reportern

/eilen wie die folgenden in die Fedei-: ,l)ie cu-

banischen üunde haben sich als eine ziemliche

Wohlthat erwiesen. In Mittel -Florida ergriffen

sie neulicli fünf Indianer in hübschem Styl.' Ferner

(Miiiz 1840): ,()berst Twiggs machte den St. .lohns-

Huss hinauf einen 15 tiigigen Krkundigungs-

ritt mit lUuthunden. I>ei der liückkehr wunb^

erzählt, dass sie sich gänzlich unbrauchbar er-

wiesen hätten, und alle Versuche, sie zur Auf-

nahme der Fährte der Indianer zu veranlassen,

vergebens gewesen seien. Diese und andere Ver-

suche beweisen genug, um allen weiteren Be-

klemmungen der (lefühlsduselmeier des Nordens

ein luide zu machen' ').'• Die „fünf civilisirten

') Drakc: Jmlians". p. 4SO—401 ; — Das Wort ..T?lut-

lumd" ist iiiiiiicr eine (^nrlle der Verwii.iiiig' jrewesen.



— !)6 —

Nationen" liattcn im fndiancr- Territorium einen

schweren Stand. Sie hatten Familien- und Staats-

leben von Neuem zu beginnen, sahen sicli von

M

Die hist()ris(rhrii sopctiaiiiitoii ..('iiltfiriiscln!ii Hlutlmnde*'

würdo (lio lu'iitijfi! Kyiudofri«! als cino Kiou/nn<f b(»/*'ichiien,

in welcher der Mastitf-'i'ypiis vniiierrscht. In der „tr'iteii

alten Zeit" der Conquistadorcii wunien sie rasserein jje-

züchtet, und auf Stanmiliauin wurile viel <;<'ji<'l>«'n. „lioon-

<'ic<^)", der „Kl<'lne Liivve", «ler Iteridnutc Itliithund Halltoa's,

machte sich auf den Zügen <if<'!/en die Indiiiner so ver-

dient, dass er liauittnianns-(jlt'halt l)e/(><r und ilaupttuanns-

lU'uteantheil.

her „Isn^lische Hluthuud" darf ii .t, diesem nicht ver-

wechselt wei'den. denn er ist ein Scliweisshund. und zwar

ein nach enj^iischem Geschmack gezücliteter Nachkomme
«les französischen St. llul)ei'tushundes. Ausserdem nennt

nuin noch eine dritte Art. den „Afrikanischen Hluthuml".

„lli'chin's ThicM'lehen", I, S. <>:U) wirft die ersten beiden

Arten arjjf dundi einander, wie ühei-haupt im ("aititel „Hund"

diese Auilajre wenigstens (I-eipzi^i" lss;{), sowohl in Wort
als in Bild, nicht durch<riin^i^' tiefe Sachkenntniss venüth.

Man 8(dl ül)ri}iens von euj.''lischs|»i'eehen<ler Seite aus

nicht immer den Spaniern ihrt^ Illuthund-Sünden vor-

werfen, denn der Versuch iu) Seminolen-Kricjjje war nicht

ihr erster dieser Art, von den Sklavenjaj^den in den Süd-

staoten gar uiclit zu reden. Wiilnend des Krieges gegen

Pontiac schreibt der englische Oberst I{ou(juet dem kom-

luandirenden (Jeneral Amherst: ,,Sie (die Commissare)

Laben auf meine Empfehlung hin beschlossen, von Eng-

land 50 Paar Pluthunde kommen zu lassen, welche den

berittenen Streif-Corps gegen die indianischen Skalp-Par-

teien zugetheilt werden sollen. Eine solche Anordnung
wird, wie ich hoffe, die Indianer wirkungsvoller vou
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^vil(loil fciiidliclion Xaclibarstiiinmcn und ]>aM

auch VOM (Im nacliriickciulcn Weissen beiin-

ruhi^'t '), und sehliesslicli kam der IJiir^'erkrit^^

mit allen seinen schri'ckliclien Folgen auch für

di(^ FndiantT. (illi(;klic]i iiaben sie sich in den

N'ereiniuten Staaten nie ^'eflihlt, die sogenannte

Dawes-Ilill mag neuenüngs zu diesem (ieliihl bei-

g(;tragen haben, — genug, heute erleben wir es,

<lass in einem .lahre mehr als 10 000 Creeks, ('hoL'-

taws und l)ela\\aren nach Mexico aus\vand(in ^).

„Im .lahre 1877 verlangte das Indianer-I>e-

partement .1" T'eberfiihrung der Ponc^as von

ihren Ueimstiitten in Dakota nach dem In-

dianer-Territorium. Die Toncas willigten nicht

<'in, denn (bi sie civilisirt waren, wollten sie ihr

Kigenthum nicht ohne Dezahlung aufgebe:i und

wollten besonders nicht mit den wilden Indianern

des Indianer -Territoriunis in Heriilirung kommen.

Trotz alledem wurden sie fortgeschafft.'^ „Die

Geschichte der KinHiisse, Betrügereien und /wangs-

maassregeln, welche nnin gegen dieses unglückliche

dieser Art ihrer Ki'iefjcfühnnio- ahsclireckon, als es unsere

Truppen nur immer veinir»oen." Was tiir eine Kasse man
meinte, und was aus der ganzen Ang<!le<ienht'it gewin-den

ist, weiss ich nicht. Vergl, Seite l.')4— 135.

') ^ItUlhausen: „Wanderungen ",S .15— 17; — Han-
croft: „Pacitic States", vol. XI, p. ;;2;{. — ") „Globus",

Bd. LXXV (lirauuscluveig IHI)!)), S. ;50()— :107.

Friederici, liuliuiuT otc. '9

aiwif.iWiiiiiiiii)i,wwiMii
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Volk in Heweguiig setzte, ehe es so weit kiiiii,

ist der Jicrzzerreisseiulste von iiW den lierz-

zerreissendeii Berichten über unsere Behandhing

der Indianer." Sowohl der anitliclie Bericlit über

diese Vorgänge, als auch die Krziihhnig des

IIäu|>tling8 (h'r Poncas, Standing IJear, sind er-

lialten. Sie sind selir eingeliend und stimmen in

den Thatsaclien völlig iiberein. „Sie naiimen unsere

Sensen", sagt Standing Bear, „unsere Sicheln, Heu-

gabeln, Spaten, l*tlüge, Bettstellen, Oefen, Küchen-

schriinke und alles, was wir auf unseren Farmen

hatten, und thaten alles in ein grosses (iebiiude

zusammen. Dann wurch'u in die Wagen solche

Sachen vtM'hiden, welche sie fassen konnten. Wir

sagten ihnen, dass wir lieber sterben würden, als

unsere Liiiulereien zu verlassen. Aber es half

nichts, sie schafften uns fort. Viele starben

unterwegs. Zwei meiner Kinder starben, \acli-

dem wir im neuen Lamlc angekommen waren,

starlnin alle meine i'ferde. Das Wasser war sehr

schlecht. Unser ganzes Vieli starb, nicht ein

Stück blieb übrig. Ich blieb so lange, bis l.")8

Leute meines ^'olkes gestorben waren. Dann

lief ich davon mit 80 meiner Landsleute, Männer,

Weiber, Kinder. Kinige der Kinder waren Wai-

sen. Wir waren 15 Monate unterwegs und waren

schwach , krank und verhungert. Als wir die

1 r
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OniJilica-lU'scrvatiou cncirlitcn, gaben iiiis di<^

Omalias ein Stück Land, nnd wir niacliten uns

in Kilo an die Arbeit, i>llügton es nnd siioten

Weizen. Während wir bei der Arbeit waren,

kamen Soldaten und nalimen uns fest. Die

Hälfte von uns war krank. Wir würden lieber

gestorben sein, als uns haben /uriieks('hle|)i)en

lassen. Aber wir liatten keine Hülfe."

Aber sie fanden Hülfe. ..Die öffentliche Mei-

nung erwachte, Massen-Versannnlungen wurden

im Osten abgehalten, welche dieses Vorgehen ver-

urtheilten und Hecht für diese Indianer verlangten.

Standing lieai' verlangte vor dem Bezirks-

gericht der ^'ereinigten Staaten in Omaha unter

die Habeas-Corpus-Acte gestellt und aus der Haft

der Militär-15ehürden und des Ministeriums des

Innern entlassen zu werden. Denn man war im

Begriff, die Verhafteten nach dem Indianer-Terri-

torium zurückzubringen. Der Kntlassungsbefehl

wurde vom Hichter Klmer S. Dundy vom Bezirks-

gericht der Vereinigten Staaten in Nebi'as^ aus-

gestellt, und «lie Angelegenheit kam am 30. April

187!) in Omaha zur Verhandlung.'"

,,Das Ministerium des Innern und die Ver-

einigten Staaten wurden von dem Bezirks-Anwalt

der Vereinigten Staaten, dem I^hrenwerthen

0. M. Lambertson, vertreten, welcher fünf und eine



r

100 —

I

lialbe Stunde lang sprach, um zu beweisen, dass

nach dem amerikanischen Gesetz ein Indianer

kein Menscli sei — oder keine Person. Standing

Bear wurde durch die Ehrenwerthen Herren

J. L. Webster und A. J. I*o[)pleton vertreten. Er

vertheidigte sich selbst und redete den Gerichts-

hof an. Der Gericlitssaal war gedrängt angefüllt

mit angesehenen Zuhörern. Er behaui)tete, dass

er ein ^lensch sei, obwohl Gott seine Haut von

einer anderen Farbe geschaffen habe. Die Zu-

hörer wurden durch seine Beredtsamkeit zur

höchsten Begeisterung fortgerissen, und als er sich

wieder setzte, erfolgte Beifallssturm auf Beifalls-

sturm." Inder Entscheidung wurde der Entlassungs-

befehl unter der Ilabeas-Corpus-Acte aufrecht er-

halten, und Standing Bear war ein freier Mann.

„Nachdem er mit rührenden Worten seinen

Vertheidigern Dank für ihre Hülfe ausgesprochen

hatte, wandte sich Standing Bear an den Gerichts-

hof und sagte: ,Bis jetzt gingen wir auf den

Kriegspfad, um die Ungerechtigkeiten zu rächen,

die man uns angethan hatte. Wir ergriffen den

Tomahawk. Wir hatten kein Gesetz, um unsere

Beleidiger zu strafen, und darum nahmen wir

den Tomahawk, um zu tödten. Wenn sie Flinten

hatten und konnten uns zuerst tödten, so war es

das Geschick des Krieges. Aber ihr habt einen
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besseren Weg gefunder. Ilir lial)t uns vor Gericht

gebracht, und icli selie nun, dass wir liier liecht

finden können. Nun liabe ich keinen (lebrauch

mehr für den Tomahawk und will ihn darum

niederlegen für immer.' Als der alte Häuptling

diese AVorte mit ])eredtem Nachdruck gesprochen

hatte, bückte er sich und legte den Tomahawk

zu seinen Füssen auf den l>oden. Dann richtete

er sich wieder auf, kreuzte seine Arme mit an-

geborener Würde und fuhr fort: ,Ich lege ihn

nieder; ich kann ihn nicht mehr gebrauchen;

ich weiss einen besseren Weg.' Dann bückte er

sich abermals, nahm die Waffe wieder auf und

gab sie Hen-n Webster mit den W(jrten : ,Ich

gebe Ihnen den Tomahawk als ein /eichen meiner

Dankbarkeit. Ich bitte ihn als eine Erinnerung

zu bewahren an den grossen Sieg, den Sie errungen

haben. Ich kann ihn nicht länger gebrauchen.

Ich kann nun die Wege des Friedens suchen'."

„Das Ministerium des lunern versuchte nie

v>Ieder, sich in die Angelegenheiten der Toncas zu

mischen, und Standing liear uiul 170 seiner Lands-

leute verliessen das Indianer-Territorium und leben

nun auf der Ponca-I\eservation in Dak()ta" i).

Die Sioux oder richtiger Dakotas gehören zu

') Siehe über die ronca-Aii<j:elcgt'nheit: Sinitbs. Cat-

lin: p. (55 — G8; „A Ceutury of Dishonouf", [i. 180—217, l)e-
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denjenigen Stämmen, welche durcli bewaffneten

AViderstand den Vereinigten Staaten am meisten

Sclimerzen bereitet haben. Einige Einzellieiten aus

ihrer Kriegsgeschiclite mögen hier Tlatz finden.

Im Jahre 1854 fand bei Fort Laramie, Wyoming,

folgender Vorfall statt

:

„Ein mormonischer Auswanderer beklagte sich

auf dem Fort, dass ihm ein Walisahshe-Sioux,

der im übrigen einen üblen Huf hatte, eine Kuli

getödtet und in Gemeinschaft mit anderen auf-

gegessen habe. Der Kommandant, Leutnant

l'leming, entsandte Leutnant (Irattan, einen jungen

N'ermonter, der eben erst von West Point ge-

kommen war, um den Febelthäter festzunehmen,

ein Auftrag von so kitzlicher Art, dass er nur

einem erfalirenen und tactvoUen Officier liätte

übertragen werden sollen. Die Indianer hatten

gar nicht v(!rsuclit, die Tluxtsache zu verlieimlichen,

sondern dev ()ber-ll:iui)tling Bear war selbst auf

das Fort gekommen, um davon Mittlu>ilung zu

machen und für den Lümmel Entschuldigungen

vorzubringen; jener luibe die Kuh in einem Anfall

von Aerger über sein Jagdpech todtgeschossen und,

da sie nun doch einmal todt wnr, hätte; sie auch

gleich gegessen werden können. Es ging nicht

is.mdois p. 1!»U—204, 204—200, 212—217; nml p. ;I5!)

—^74.
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an, eirioii dorarti'^cMi l'riicodoii/i.ill zu schaffen,

und da die Indianer zahlreich und gut hcwaffnet

waren, so erhielt Grattan den Hefehl, 28 Mann

und 2 Haubitzen mitzunehmen und den schuldigen

Indianer aufs Fort zu bringen. Kr rückte gegen

das etwa 14km entt'ernto Lager ])ear's ab, und

als ihm bei seinem Verlangen zur Festnahmen

kühne Kntgegnungen gemacht wurden und er be-

merkte, dass die Indianer in trotzigei' und ge-

reizter Haltung versuchten, ihn zu umzingeln,

Hess er eine Salve abgeben. Der Häuptling fiel

tödtlich verwundet und einer seiner besten Krieger

war todt. Die Indianer schössen sofort wieder,

und Grattan liess die Haubitzen abfeuern, a])er

ohne dem Feinde Schaden zu thun, da man zu

hoch hielt. Im nächsten Augenblick war die Ab-

theilung von einem wUthenden Haufen Wilder

eng umzingelt, und bald lagen Alle todt und ver-

stümmelt auf dem Kampfplatze, mit Ausnahme

eines Piinzigen, der sich todeswund bis zum Fort

durchschlug und nur einen unverständlichen

Bericht von dem Gefecht geben konnte. So ging

der grosste Theil der I^esatzung von Fort La-

ramie im Sommer 18.54 zu Grunde, und dies war

der Anfang eines langen und kostspieligen Sioux:-

krieges" i).

') Bancrof't: „Pacific States", vol. XX. p. 708—700.
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Indianerkriege der

gegen

Der berühmteste aller

letzten Zeit war der vom Jahre 1S7G

die nördlielien Sioux nnter Sitting Hüll.

Denn in ihm holte sicli General Custer die

vernichtende Niederlage am Little IJig Horn-

Muss, welche ihm und melir als 300 Mann vom

7. Vereinigten Staaten - Cavallerie - Ilegiment

das Leben kostete, lieber die Ursachen dieses

Krieges möge William Dlackmore das Wort

haben

:

„Der Wahrheit gemäss muss hier noch aus-

drücklich hervorgehoben werden, dass der In-

dianerkrieg, von welchem wir zuletzt berichteten und

in welcliem General Custer mit seiner Abtheilung

von 17 Ofticieren und mehr als 300 Mann blieb,

und Major Ueno 40 Todte und Verwundiite hatte,

nicht durch die ,Treulosigkeit' der Sioux hervor-

gerufen worden war, wie die amerikanischen Zei-

tungen behaupteten, sondern durch die Wort-

brüchigkeit, Treulosigkeit und Gewaltthätigkeit

der amerikanischen Regierung, welche jenem In-

dianerstamm in einem Vertrage vom 29. April

18G8 die Black Hills oder Schwarzen Berge zum

Wohnsitz angewiesen hatte und denselben alsbald

wieder aus demselben hinaus zu drängen und in

einem ärmeren und öderen Lande unterzubringen

suchte, als sich der Boden der Schwarzen Berge als
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fi'uclitbar uiul gol(lroi(;li t rwieseii hatte.'**) Hier-

zu war nun die Kegicrung keineswegs ^'t'

/wungen worden, sondern sie selbst hatte den

ersten Anstoss gegeben. Denn 1874 schickte sie

General Custer an der Spitze einer militärischen

Erforschungs-Exiiedition in die Schwarzen Berge,

um festzustellen, ob das (iei'iiclit vom Gold-

reichthum dieses Landstriclies begründet sei. Als

die Expedition zuriickgekelirt war, „wurde gar

kein Geheimniss daraus gemacht, dass dort Gold

im Ueberfiuss vorhanden sei; im Gegentheil,

Officiere, die wissenscliaftlichen Mitglieder der

Expedition und die zugetlieilten Zeitungsreporter

schienen übereingekommen zu sein, die JUack

Hills mit den ghlnzendsten Earben einer be-

zaubernden Beschreibung auszumalen. Wasser,

Boden, Nutzhölzer, Erze, alles erhielt seinen An-

theil von dem begeisterten Lobe. Hätte man ab-

sichtlich einen Plan zur ^'erletzung des Vertrages

von 18G8 aushecken wollen, man hätte in der That

die Volksmasse niyht schneller in Aufregung bringen

können. Und als wenn man beabsichtigte, das letzte

llinderniss zu entfernen, wurde zuBawlinsim S[)ät-

sommer eine andere Militär-Expedition ausgerüstet,

li

Igen

als

*) William Blackniore iii Dodgo : „Die heutigen

Indianer", S. 41.

iü„mittitm.mmimäif.>ifiii üt^smiM
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deren Zweck es war, das Land von wandernden

Indianern zu säubern" ^).

Der letzte Tndianerkrieg von einiger Bedeutung

war der vom Jahre 1800 gegen die Sioux, und

seine Trsache war die gewöliidiclie — Nieht-

ei'füUung der Verträge von Seiten der Vereinigten

Staaten. Es kann liierüber kein Zweifel sein, und

um ein Zeugniss aus der Zald der vielen heraus-

zunehmen, möge das des jetzigen kommandirenden

(ienerals der ArnuM» der \'ereinigten Staaten,

Generalmajors Nelson A. Miles, liier Platz finden.

Derselbe bericlitet unter dem l!l. Deeember 181)0

an GeniM'almajor Jolin M. SchoHeld in Wasliing-

ton unter anderem Folgendes : Die Sioux „gaben

vertragsmässig werthvolle Theile ihrer Reservation

auf, die nun von Weissen besetzt sind und für

die sie niclits erhalten haben." — „Diese That-

sachen sind über allen Zweifel erhaben, der Beweis

steht fest und wird durcli Tausende von Zeugen

aufrecht erhalten."

Das Hauptereigniss dieses Krieges ist die

sogenannte „Schlacht" von Wounded Knee am

29. Deeember 1890. Hier kann man in der That

mit Berechtigung die viel missbrauchten Worte an-

wenden : „Ein Schlachten war s, nicht eine Scldacht

') Baucroft: „Pacific Staates", vul. XX, p. 773.
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die

zu nennen", denn über 150 WeilxT und Kindei"

dei' Sioiix-Indi;iner wurden mit kaltem lUute von

den regulären Truppen der Verein igt(*n Stiuiten

abgeschlachtet. Bei der Besprechung dieser IJlut-

tliat, wie sie nacli amtlichen (Quellen nnd Koi'-

8chnni,'en an Ort und Stelle im 14. jiihrliclien

Bericht des Burean ot" Ktlnudogy gegeben wii'd '),

sagt (leorge B. Grinnell

:

„Die eingeliende Besclireibung der Al)schlach-

tung von 200 iliehenden Weibern, Kindei'n nnd

Säuglingen durch Soldaten der Vereinigten Staaten

bei Wounded Knee ist klar, einfacli und wirkungs-

voll. Diese und die Xiedermetzelung von Few

Tails und seiner Familie durch weisse Ansiedler

^viirden, mit T miinderung einiger Namen, sehr

gut anf die Erzählung von zwei ebensolchen Ab-

schlachtungen einfacher nnd harmloser Armeniei*

durch blutdürstige Türken passen. Für den Forscher

der menschlichen Xatur ist es interessant zu sehen,

"wie schonungslos wir die Grausamkeiten anderer

Nationen verdammen und wie vollständig wir die

übersehen, welche wir selbst begehen. Die (ie-

schichtsbücher unserer Indianerkriege sind an-

gefüllt mit herzzerreissenden Erzälduugen von dei-

Niedermetzehnm von Weibern und Kindern durch

')Moom;y: „The Gliost-Daiicc Keligioii'',
i».

831,

835, 830, 8(59, 870 nnd passini.
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IndiaMcr, aber nur iinbostimmto Enviiliiiung er-

fabron unsere oi'^'onen Scliliiclitoreion im grossen

Styl, wie das der Cheyennes und Arapahoes am
Sand Creek, der Piegans an den Marias und der

Siüux bei Wounded Knee ')."

Im Friibling 1855 wurden in Texas zwei lie-

servationen gegründet, und zwar diu lirazos-Agentur,

in der sieb 71)4 Indianer verscbiedener Stämme,

liaui)tsäcblic]i Caddoes, Wacoes und Tonkaways

befanden, und die Clear Fork- Agentur mit 277

\ord-Comancben. Diese Keservationen blübten

ausserordentlicb ; die Indianer waren nüclitern,

bebauten den Boden, erricbteten bebagliche Wobn-

und Scbulbiluser und bcsassen Ileerden von Kiml-

vieb, Pferden und Scliweinen. „Aber sie waren

verurtbeilt, aus ibren selbst gebauten Häusern

vertrieben, ibres frucbttragenden Landes beraubt

und fast entblösst von Allem jenseits der Orenzen

von Texas gescbafft zu werden. Die angreifende

Natur der anglo-anierikaniscben Ansiedler wollte

sie nicbt im friedlicben Besitz ibrer kleinen Acker-

stellen lassen, und eine liartnäekige Feindscliaft

gegen diese Indianer und ibre Agenten 'svar bald

offenkundig." Im Jabre 1858 batte sieb die Zabl

dieser friedlicben ackerbauenden Indianer auf

'j „The Ariiericau Anthropologist", vol. X (Washing-

ton, D. C, 1807), p. 232.
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1483 vermehrt; es waren zwar einige Leut<! untei*

ihnen, «lie zum Pfer<le(lie])stahl neigten und sicli

aucli zuweilen wihlen Stummen bei ihren Kauh-

zügen anseldossen, aber die grosse Masse l)li<'b den

weissen AnsiedU^rn in je(h'r Iiiehtuiig treu und

erge])en. „Die Indianer pHegten mit Krhudniiss

ihrer Agenten Jagdziige auch ausserlialb ihrer

lieservationen zu maclien. Aber hinterlistige

Leute hatten die üttentliehe Meinung gegen diese

Indianer, welehen sie die Plünderungen wilder

Comanchen und anderer eingeborener Stämme in

die Schuhe schoben, derartig voreingenommisn,

dass man sie unter Todesdroiiungen zwang, sich

während des Jalu'es 1858 peinlichst innerhalb der

Grenzen ihrer Heservation zu halten. Im Herbst

dieses Jahres aber wagten sich verschiedene Jagd-

gesellschaften über die Orenzen hinaus. Und

nun wurde ein Gemetzel von einer Uohheit und

einer Pilutgier geplant, wie es nur immer ein

civilisirtes Volk entehrt hat. In einem Bogen des

Brazos-Flusses, knai)p oberhalb der Mündung des

Keochi- Baches, hatte eine Abtheilung Indianer,

Männer, Weiber und Kinder, ihr Lager bezogen.

Hier blieben sie mehrere Wochen, machten Jagd-

züge, beschäftigten sich friedlich und belästigten

die weissen Ansiedler, welclie ihr Lager ver-

schiedentlich besuchten, nicht im Geringsten.
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Am Jl. I>ecc'in])er vcrHiininH'ltt'ii sii;li ^'t'^'eii

10 l)is 50 Miinnoi", meistens aus Knitli County, zu

einer j^elieimen Sit/uii^' am Hos^iie-Fhiss, um

iil)üi' eine allgemeine Ausrottungs- Politik /u be-

s(;liliossen. Ks wurde ein Aussehuss ernannt,

welelier die Organisation ( iner Trujuje in die

Hand nahm, deren Kommando iN'ter (larland er-

hielt. Dann wurde der lleield ausgegeben, alle

siidlich des C'eder-Uaches angetroffenen Indianer

zu t(")dten. Die Truppe rückte nun gegen das

Indianerlager am Brazos vor, welches 8 Männer,

ö Wcüber und 1 1 Kinder enthielt. Beim Morgen-

grauen des 27. December schlichen sie sich heim-

licli h(!ran und feuerten unter die fest scldafenden

Opfer eine Salve von Behposten und lUiclisen-

kugeln. Sieben, unter ihnen 3 Weiber, blieben

auf der Stelle; 3 ^lilnner, 2 AVeiber und 3 Kinder

waren schwer verwundet, und nahezu alle übrigen

mehr oder weniger schwer angeschossen. Ein

durch Kugelscbuss verwundeter Krieger ergriff

sein Gewehr, stürzte aus seinem Zelte und sclioss

Samuel Stephens todt, um aber selbst im näm-

lichen Augenblick von einer Kugel in die Stirn

getroffen zu werden. Den Verwundeten gelaug

es nach der Reservation zu entkommen. Als die

Mörder bei ihrem Bückmarsch durch Golconda

in Balo Pinto County kamen, sagten sie den
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I»iir|4('rn jener Stadt, ,sie hiittcn »len Hall cnilTnct

und die Leute liier sollten nach «1er Musik tan/en*."

(lan/ Texas erhob sich j^e^'en die unschuldigen

Indianer, und unter anderen 'ihnlichcn Din^'en

wui'de «ilfentlich ei-kl;irt, dass „zahme Indianer"

genau so wie die „wihlen" behandelt und getödtet

werden würden. Durch die andauernden Oewalt-

t baten der Texaner sah sich schliesslich die He-

gierung der \'ereinigten Staaten, scliwach wie

immer bei Vertheidigung ihrer .,Miindel", ge-

zwungen, die Indianer von ihren Keacrvationen

fortzuschalten und zwar in solcher Eile, dass sie

nicht einmal ihr Vieh und sonstiges bewegliches

Kigenthum mitnehmen konnten. Tnd derartig ent-

fesselt war der blinde llass gegen diese Menschen,

deren einzige Schuld in diesem Falle ihre rotho

Haut war, dass Trui)j)en, Infanterie und ( avallerie,

zusammengezogen werden mussten, um die ab-

ziehende Colonne der Indianer zu geleiten und

gegen den entfesselten furor anglo-americanus zu

beschützen i). Die unabhängigen Comanchen hatten

schon in früheren Jahren eine iihnlicbe Probe von

«lern Charakter der Texaner erhalten. Denn als

zwölf ihrer ersten Häuptlinge zwecks Friedensunter-

handlungen die Texaner aufsuchten, wurden sie

leu ij Uaucruft: „racific States", vul. XI, \k 400—112.
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mit ihrem «ganzen Gefolge kaltblütig massakrirt.

Dies war der Beginn eines scliweren Coiiianclie-

krieges im Februar 1840, welelier mit der Ver-

niclitung eines ganzen Indianerdorfes, einschliess-

lieh Weiber und Kinder, endete ').

Im Jahre 18(17 erscliien zu Washington im

Druck der Bericlit eines besondcu's ernannten Aus-

scliusses für Indianerangelegenlieiten. Dei* Iidialt

dieses r):52 Seiten starken Uuclies -) kann nicht

besser als mit den Worten des belesenen Indianer-

Fors(^hers Th. W. Field gegeben werden, welche

in IJebersetzung also lauten: „Achthundert Berg-

leute, Spieler und Abenteurer der (irenzen wurden

in den Militärdienst und unter das Kommando

von Oberst Cliivington, einem l*rediger der Metlio-

distenkirche, gestellt, um einige durch inzwisciien

verschwundene Indianer begangene Fferdedieb-

stiihlc und Mordthaten zu bestrafen. Ein fi'ied-

licher Stamm von ('lu3}e.nne- und Siioshoni; -In-

dianern, mit denen der Agent der Vereinigten

Staaten -Kegierung, Major Wrukoop, einige 'i'age

vorher einen Vertrag geschlossen iiatte, lagerte

auf dem Wege uiul begrüsste das Ibirankommen

') Hiiiicrolt: „l'acilic States", vol. XI, j). I524—B-T».

— *) „Report of tlie .Joint Special Coininittee ai)p<»iiite(l im-

dcr.Ioiiit Kesolution ol' ^Mavcb ;!'i, ISdö, with an Appendix''

(Washingtüu, D. C, Goverumeut l'riuting Ul'tice, 18()7j.

I 3
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der Truppe mit den stärksten Zeichen der
Freun<]scliaft. An diesen unglücklichen und
elenden Indianei-n, welche thiirichterweise den \'er-

si)rechungen und dem gegebenen Wort ihre,- weissen
IJriider vertrauten, beschlossen die christlichen
Weissen IJache zu nehmen für die von Anderen
begangenen (iewaltthaten. Xachdem durch mehr-
tägige friedliche Unterhandlung mit List und
^J'ücke aller Argwohn eingeschläfert word(;n war,
wurde das Lagei- der Indianer in aller Stille von'
Oberst Chivington's Trupj)en umzingelt, und («ine
Scene des schrecklichsten Schhichtens nahm ihren
Anfang. Die Häuptlinge stürzten mit weissen
Flaggen vor und riefen fortwährend auf englisch:
Wir sind Freunde! Wir sind F.-eunde! Aber alles
vergeblich. Kein Widerstand wurde geleistet, un.l
170 Personen - Männer, Weiber und Kinder -
wurden erschlagen. Oberst Chivington, gutei-,
frommer (Jotte.mann! Als man ihn um Ver-
lialtungsmaassregdn bat, rief er aus: ,VerHucht
sei ein Jeder, der mit [ndianern Mitleiden hat!'
und fügte hinzu- ,lcj, will keine (Jefanirene
haben.' Fin Leutnant Kiclimo.id zeichnete "sich
derartig aus, dass sein Name zu ewiger Schande
v-rdammt zu werden verdient. Als er sah, dass
diei Weiber und fünf Kinder gefangen genommen
worden waren, ^tödtete und skalpirte er sie alle

1.' r i o ,1 n _ : „ : 1 „ 1

ö
Frierlerici. Indianer etc.
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acht, ohne sich diircli ihr Flelicn um Gnade riilircn

zu lassen.

Di^ an den Körpern der Erschlagenen ver-

übten Ahscheulichkeiten müssten die gewandteste

lirtindungsgabe von Teufeln herausfordern, um
etwas Aehnliches zu erfinden. Ein jeder der Er-

mordeten wurde skalpirt, aber hierin stellten sich

die christlichen Weissen nur auf eine Stufe mit

den Wilden i) .... Oberst Chivington sah, ohne

ein Wort des Verweises, wie diese fürchterlichen

Thaten um ihn herum vollführt wurden. Die

Walirheit dieser Thatsaclien, die wir nur mit

Widerwillen glauben möchten, wurde von nahezu

100 Personen vor einem Ausschuss des Congresses

bezeugt, und ihre Aussagen sind in diesem Buche

zu Protokoll genommen 2)."

Ein anderer Theil der Cheyennes, die Nord-

Cheyennes, hatten 1878 ein ähnliches Schicksal.

Sie waren gegen ihren Willen im Indianer-Terri-

torium untergebracht worden, dessen südliches

') Die hier ei'wiUintcn iSclieusslicIikeiteii in einem all-

gemein zugänglichen lynche a1)zu(lruckeu. würde kaum
erwünscht ersclieinen; s. „GluLus" : Bd. LXXIII, 8. 205.

— '') Field: „Essay", p. 85, Ziff. 354, und p. 121], Ziff.

508; Bancroft: „Pacitic States", vol. XX, p. 4G()—408;

„A Century of Dishonour", p. 87, 88, 40G—407, 343—358;

„The Red Man" (Carlisle, Pa. Sei>t. l)is Dec. 1897), vol. XIV,

Nr. 7.
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Ivluna ilu-en nür,Ilichen Xafuren ab.soh.t „icLtbekam M.sser.ite, stai-]«,.,- Verlust vou l-for<le.i
durcl, DiebstaM, Krankbeiteu uu.l Todesfälle i„lolge von Hitze mul Malaria, Hunger in l'ol.e
gan.hchen Ausfalls der BUÄelJagd und Unte;.
i'Chlagungen iLres Agenten trieben im Herbt 1878
gegen 300 dieser .Nord-Cheyennos .u den. ver-
zvmfeIten Schritt, aus ihrer lieservation aus-
zubrechen und zn versuchen, sich nach ihrer
ulten He.math Dakota durehzuscldagen. Sie
wurden verfolgt, kam,,ften verzweifelt, aber wu.'den
schliesslich überwunden und caj.itulirten. Sie
oapitulirten aber nur unter der Bodingun.^ dassman sie nach Dakota bringe. Sie erklärt! ein-
stimmig, sie würden lieber sterben, als ins In-
dianer-Territorium zurückzugehen. Diese Er-
klärung bedeutete in der That nichts anderes, als
dass sie lieber durch Pulver und Blei sterben
«ollten, als,hirch Schüttelfrost, Fieber und Pun-er

Die Indianer wurden auf Fort b'obinson \e-
braska, gebracht. Hier wurden sie als Krie-'s-
ge angene behandelt und dem Kriegsministeri^m
unterstellt. Das Ministerium wa,' von den. Knt-
schluss der Indianer, sich niemals lebend „ach
.lern Indianer-Territorium zurückbringen zu lassen,
unterrichtet. Die befehlshabenden Ofticiere wieder-
holten diese Thatsache immer wieder und baten

- - S*
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das Ministerium, dass man ihnen im Norden zu

bleiben gestatte; aber es half nichts. Befehle

kamen — ausdrücklich, wiederholt, zuletzt schroff—

,

diese Indianer nach ihrer Agentur zurückzubringen.

Der Kommandant von Fort Iiobinson ist wegen

der von ihm eingeschlagenen Maassregeln zur Aus-

fülirung dieses Hefehls heftig getadelt worden.

Aber es ist schwer einzusehen, was er hätte

anderes thun sollen, ausgenommen vielleicht —
seinen Abschied einzureichen. Er konnte nicht

300 Indianer lediglich durch Anwendung roher

Gewalt Hunderte von Meilen fortschaffen , um so

mehi', als sie derartig verzweifelt und zum Aeusser-

sten entschlossen waren, dass sie in ihren Zellen die

eisernen Oefen zerbrochen und sich daraus aller-

hand Waffen zum Widerstände verfertigt hatten.

Er glaubte vielleicht, sie durch Hunger /ahm

machen zu können. Sie erhielten daher kein

Essen mehr; sie erhielten keiie Feuerung. Es

war Mittwinter: das Quecksilber im 'Iliermometer

fror in diesem Monat zu Fort Robinson. Nach

Verlauf von zwei Tagen forderte er die Indianer

auf, ihre Frauen und Kinder herauszuschicken,

damit er ihnen Essen geben könne. Nicht ein

einziges Weib wollte herauskommen. In der Nacht

des vierten Tages — oder nach anderer Darstellung,

des sechsten Tages brachen diese verhungerten
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"n.l fneronden In.lia„e.- aus ,le,n GofäuK„iss aus,
..berwa^^t,gteu .lie Wache un.l riohou n.itsa.n.nt
Inen Weiberu uu,l Kindon.. Mehrere Tage lan.^
"e te„ s,e die verfolgenden Truppen i„ Schach

;chhesshch nahmen sie in einer Schlucht ei«;
letzte Stellung und wurden sämmtlich zusannnen-
geschossen, Männer, Weiher, Kin.ler. Von dem
ganzen Stamme blieben nur einige 50 Weiber
<"Hl K.nder, sowie 7 Männer am Üben; diese
waren in einem an.leren Theile des Forts „nter-
gehracht gewesen und l,atten nicht das gute Glück
gehabt an dem Ausbruch Theil zu nehmen und
Ihren Jod in der Schbu^.t zu finden.)'^

Die Apachen waren bis gegen lS3(i den
Anglo-Amerikanern freundlieh gewesen, während

.
sie gegen die Spanier und ihre Nachfolger, die
Mexicaner, seit .rahrlmnderten die bitterste Feind-
schaft hegten. Um die genannte Zeit aber begin.^eme Schaar von Trappern unter ]• nla.ung eines .e!
wissen James Johnson eine That des schwärzost^en
\erraths gegen sie. Durch \ersprechungen des
(.ouverneurs von Sonora und seines Angebots von

'

emer nze Gohl pro Skalp verlockt, massakrirten
s.e mit Hülfe einer Haubitze einen arglosen un.l
ihnen m-tiauenden Stamm. \on dieser Zeit bis

),, 0?j;,t
^"'*'"'^ "' "-''«"<»•".

P. ««-102, besonder»
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V ' 'Hi ^ 3^

ZU (l(Mi lotzt(Mi Tagen dos iinabliiingigon Indianers

sind die Apaclien die bittersten Feinde der Ver-

einigten Staaten gewesen i).

Der Apachen -Krieg vom Jalire 1800 begann

anf folgende Weise: ..Tieutnant lUiscom, ein

junger Ot'Hcier und Zögling aus West Toint,

wurde nadi dem Apaclie-Pass ausgesandt, um
Vieh wieder einzubringen, welches ein Ansiedler

verloren hatte. Der Häuptling Cochise erklärte,

sein Stamm hal)e das Vieli nicht genommen, er

w^crde aber versuclien, es zu finden, uiul dasselbe

<lann zurückscliicken. Am nächsten Tage wurden

Cochise uiul seine Krieger zu einer feierlichen

Piesprechung eingel.iden; als Alles versammelt war,

umzingelte man sie und erklärte ihnen, sie würden

so lange als deiseln festgehalten werden, bis das

Vieh und ein Gefangener herausgegeben seien.

Ein verzweifelter Kampf entsi)ann sich, in welchem

Verschiedene verwundet und sechs Krieger, ein-

schliesslich des Häuptlings Bruder, gefangen ge-

nonnnen wurden; aber Cochise selbst entkam,

obwohl schwer verwundet. Er erklärte den

Amerikanern lebenslänglichen Krieg und hat sein

') Banci'oft: „Pacific States", vol. XII, p. 407 und

Note 54, p. 484, r)4r»; „A Century (if Dishonour",

p. H3o—835; Abert: „A Report and Map of the Exa-

luinatiüu of New Mexico" (Washington, D. C, 1848), p. 81.
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AVort gelullten. Die Truppen entkamen mit Mühe

und Xotli, und die sechs Gefangenen wurden auf-

gehängt"').

„Im Frühling des Jahres 1871 stellte sich

eine liande Apachen dem Kommandanten von

Cami) (Jrant, Arizona, lieutnant W. K. AVhitman,

und da sie nicht nacli der i)rovisorisch von

(ieneral Stoneman eingerichteten White Mountain-

JJeservation gehen wollten, so erliielten sie die

Krl.'iuLniss, in der Nähe des Postens am Arivaipa

zu Ideiben. Sie erhielten die rfebührnisse von

Kriegsgefangenen und verricliteten einige nützliche

Arbeiten, besonders das Mähen von Gras; soweit

es die befehligenden Officiere beurtheilen konnten,

betrugen sie sich gut, und ihre Zahl wuchs auf

etwa 300 an. Die Bürger waren empört über

dieses Füttern der Ai)achen, wollten nicht glauben,

dass sie sich wirklich in Ti'eu und Glauben unter-

worfen hätten, und fanden genügend Deweis, dass

die unaufhörlichen Plünderungen im Südosten

durch eben diese Indianer begangen würden.

Ende April rückten 40 Dürger und 100 Päi)agos

von Tucson und Umgegend ^e^en das Indianer-o^o O" Ö'

lager, tödteten 85 Ai)achen, mit Ausnahme von

') Citat aus Patrick Hamilton: „The Resources of

Arizona" (Santa Fe ISSI)
, p. 108—10!) in Haiicroft:

„Pacific States", vol XII. p. 502. note 17.
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.'teilt, knliglicli Weiber und Kinder, und nalinieu un-

gefiihr 30 gefangen, welclie die IVipagos als Sklaven

vork.'iuften. Die Tlieilnelmier an diesem Ver-

breclien, lOS an der Zahl, wurden s])ilter im Jalire

wegen Mordes angeklagt und freiges})roeli(!ir* ').

Die Xez Perces hatten von Heginn ihres Ver-

kehrs mit den Weissen an stets treu zu den

Vereinigten Staaten gehalten, ohne dass ihnen

dies allerdings mehr genützt hätte als irgend

einem anderen Stamme, möge er freundlich ge-

wesen sein oder feindlich. Nach verschiedenen

N'ertriigen, von denen einer von Seiten d«'r Ver-

einigten Staaten gebrochen, ein anderer ohne

Wissen eines grossen Theils der Nez Perces ab-

geschlossen wurde, handelte es sich 1877 darum,

die Nez Perces des Häuptlings Joseph zu veran-

lassen, das Wallowa-Thal aufzugeben und nach

der I^apwai- Reservation in Idaho zu ziehen.

Langwierige und uner([uickliche Verhandlungen

fanden statt, aber „alles neigte sich zu einer

schnellen und glatten Beilegung der Schwierig-

keiten, und die Commission hatte bereits über

die erfolgreiche Beendigung ihrer Arbeiten be-

richtet, als plötzlich ein einziger Act gesetzloser

(1 ewaltthätigkeit die Avochenlange Arbeit ver-

*) Hancroft: „Pacific States", vol. XII, p. 551)—ödO;

„A Century of Dishouour", p. ^25—838.
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mcliteto und einon blutige,, Krie. l„.,.a„fbo.cl,w.„..
Km Ma„„ vo„ ,l„.s,.,,l.'s st;„„,„ „-a,- scl,o„ ..iui.,.
/e,t vo,'l„.,- von Wei.se,, e,™onl,.t «•.„,1,.„, al.,.,-
'l>e I„,l,a„o,- «un.,, ,.ul,ij; .ebliob,.,,. \„„ ,,1„.,.

«;al,,'e>„l die Nex l'e.-cös bes,:l,äftigt «a,-,.,,, il„'

\iel,zusamme>,zut,-eibe„, u„, >,u,.„c„e„ Kese.-vatio,,
^il«.unu,scbi,-e„, wunleu «ie von eine,- ]!a„de
we,sse,- Kiiuber iibe.-lallen, il„- Vieb fo,tgetrieben
und e,ue.- de,- bea„f.sicl,tigen,le„ Leute getödtet
•Nun konnte .rose,d, seine Kriege,- nicbt n,eh,-
zm-ucklialten, und a,n 13. J„„i ,877 _ eine,,
lag vo,- dem zun, Abma.-scb n,,cb de,- neuen
l.eservation festgesetzten Tei-min - tieU-n die
»•ntl,sel,naube„den \ez I'e,-ces übe,- die benacl,-
•arte Ansiedelung an, Wbite Rird-Racb, Idabo
>e,- und tödteten 21 l-e,-sonen. Der K,-icg battj
l'ogonnen, und die Truj.i.en unter Gene.al IIowa,-d
»urden ins Feld geschickt. Das e,-ste Gefecht
war am 17. .luni bei liangman's Bad, und endi-te
n,,t dem \-erlust von 34 Soldaten. An, 4. .h,li

von 13 weiteren
folgte ein zweites mit dem Verlust

am 12. Juli ein anderer Z
Soldaten. Dann
sammenstoss, in welchem General HowanTselbst
befehligte, und der den Verlust von II Todten
und 20 Verwundeten mit sieh b.achte. Tnd nun
crluelten wir eine der merkwü,-,ligsten l',-oben
von Führei-talent, ,i,e in der Geschiehte unserer
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\ii

Indiancrkricge zu Ta,i^(' ,^(3tri'ten ist, ein IJückziig,

der verdient, mit dem vielgenannten der Zehn-

tausend erwälmt zu werden. Mit kaum 100 Kri<'-

gern und Leliindert diireli meiir als 350 hiilflose

AVeiber und Kinder, mit (leneral Howard im

IJiicken, mit Oberst (Oeneral) Miles in dei' l'ront

und mit Oberst Sturgis und den Krähen- Scouts

auf den Flauken, tülirte ]Iiiu|)tling Joseph seine

kleine Tru])[)e den Clearwater-Fluss hinauf und

über die lierge nacli Montana, nachdem er am
Big Uole-l'ass Front gemacht und die Verfolger

mit einem Verlust von ßO Mann zurückgeworfen

hatte. Dann rückte er auf schwierigen (lebirgs-

])faden in südöstlicher Ilichtung in den Yellow-

stone-Park, wo er abermals gegen ( Jeneral Howard

Front machte und ihn mit einem erneuten Verlust

an Leuten und Pferden zurückwies. Dann <nn<'

es wieder aus Wyoming heraus und nordwärts

nach Montana zurück , in der Hoffnung , auf

canadischem Doden Schutz zu finden; aber in

der Gegend des Yellowstone-Fark wurde er durch

Oberst Sturgis mit frischen Truppen und einer

Abtheilung Krähen-Scouts von der Front her ab-

gefangen und liatte zwei weitere Gefechte zu be-

stehen, diesmal unter schwerem Verlust an

Menschen und Pferden für ihn selbst. Aber diese

Handvoll verhungerter und ermatteter Krieger,
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j.'t/i kann, nocl, m,.),,- als r,() kainpflühi,.. .Mii,,,,,.,

'"!;' •'""'' """ V(T«„n,l,.t,.n „n,l l,iilll„s,.n K;,.
milicM l„.i,in,UTt, ontkan, „och oi,„nal il„vn V,.,-
lolgcrn, überschritt ,1,.,, Missouri ,„„1 rückt,, in
die Hearpaw-Ücrgo. Al,cr ,„.,„. l.-,.i,„l, „,„,,„
•tul Ihrer Fährte, un,l schliesslich, - „„r „,„.h
etwa so Iv.lomet.T v,n„ Lande ,l,.r Kettun« entfernt
- scl,nitt(ieneral.Mih.s n,it ein,.r lns,.hen Armee
il'renl.iickzng ,l„rch einen .ntschei,le„,h.n Sehla.-
.ab; mehr als die Iläjite ihrer Pferde Hei in
seine Hände un.l ein Theil der Krie.r,,- Wiel,
<Wunter .Toseph's Brnder nn.l der bekannte'
Häuptling Looking Glass, 41. ander,, „„rd,.,, v,.,-
'"""''*• -f"««'!'!' "••" "un vor die W.ilil gestellt
eiitwcler zu capitnliren, o,ler die Verwundeten, ,11,'

Weiber un,l Kinder im Stich zu lassen; er wühlt,,
^as erstere und streckt,- nach einen, meisterhaft,.,,
Ivuckzuge von mehr als 1000 Kilometern an, :, (),-
tober 1877 vor General Mih-s die -Waffen '). Kr
behauptet, ,lass diese Kebergabe ,eine Capitulatioi,
mit Kedingungcn war, und zwar mit dem aus-

') -Mau wi,-,l ,li,,,, J,oi,tu„K z„ w,i,-,ligon vei-stehc,wenn ,d. .,,ge ,1a.. ,lie.e,. ]i,i„i„„„. ,i„:,„ C ,'

Berha „ach Acl,.iam,,,el etwa olei„,,,„„„„„
. ,„„, ,,;^, !

Kaum übertreffen werdeu (]iirften.

murn^
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Bf

(Iriicklichen Vcrspivchcn, dass er im Friililiu^

iijicli Idaho ziiriickkelireii solle' , und die ii])er

diesen Punkt von Oenernl Iloward's Adjutanten

ge^^ebene 'riiatsarhe ist deutli(;h: ,Josepli erliielt

das Vers})reclien, nacli dcnrrongue-Kluss gebraclit

/u werden, um dort den Friilding ab/.uwai'ten,

dann aber nach Idaho zuriickgefiilirt /u werden,

(leneral Sheridan wusste nichts von diesen Ver-

spiechungen auf dem Schlachtfelde und ordnete

— offenbar wegen der Schwierigkeiten, licbens-

inittel von Fort lUiford dorthin zu schaffen —
ihre Feberfiilirung nach Leavenwortli an, aber

eine andere IJehandlung war ihnen versprochen

worden, als sie noch ihre Waffen in der Hand

hatten.'" Sieben »lahre gingen ins Land, bevor

das Versprechen eingelöst wurde, und in der

Zwischenzeit war der Stamm im Indianer -Terri-

torium infolge von Krankheiten und Tod von

i')0 Köpfen auf 2.sO zusammengeschmolzen ^).

Nach dem Zeugnisse aller ehrlichen Beobachter

und besonders auch des Beamten, der zu jener

Zeit an der Spitze des Indian - Bureau stand,

waren die Nez Berces weit in der Cultur vor-

geschritten , sie waren im Recht und für den

MMooney: „The Ghost-Dimct! ReUoion", p. 711—715;

.,A Century of Dishonoui-'
, p. lOo— 185, T)esoiiders

p. 129— lyy.



— 125 —

Ausbnuili (lo8 Krie^'es iiiclit vci'.aiitwortlich, sie

haben wälirciid ciiius viennoiuitlii^licn ;^M;iiizrii(l«Mi

lu^ld/Uiffs , mit einer ein/i«,'en Ausiiiilinie, alle

Ilei^'eln und Satzungen dei- eivilisiiten Krie^s-

fiilirung bclolgt, und nachdem sie zur Kettung

ihrer Verwundeten, ihrer Weiber und Kinder aus

freien Stücken die Waffen gestreckt hatten, wurde

ihnen das gege])ene Vers[)rechen gebrochen.

.,r)ei Williams-Station, ungefähr 100 Kilometer

unterhalb Genoa, Nevada, entstanden im Mai

ISOO Indianerunruhen, welche durch grobe (iewalt-

tliätigkeitcn von Seiten der höheren Ilasse hervor-

gerufen worden waren, und wobei vier weisse

Leute ihr Leben verloren. Ks scheint, dass die

Methode, zugefügtes Lurecht eigenmächtig zu

rächen, auf den rothen Mann nicht die Anwendung

findet, wie auf den weissen. Wenn dem rothen

Manne Unrecht geschieht, soll er nach Washington

gehen und seine Klage beim ,G)'ossen N'ater'

vorbringen, aber er darf gegen seinen Angreifei*

keinen Finger zur Selbstvertheidigung riihrcMi.

Dies würde einen gefährlichen Präcedenzfall füi-

indianische Eigenmächtigkeiten schaffen. S(dlte

einer von ihnen Derartiges wagen, so ist der

weisse Mann berechtigt, den ganzen Stamm aus-

zurotten. So etwa verhielt es sich im vorliegenden

Falle. Einige der menschlicher gesinnten An-



— 12G —

siodlcr sclihigon vor, die vergewaltigten Stiinime

aufzusuclicii und von ihren Häuptlingen die Aus-

lieferung der vergewaltigten Personen zu verlangen,

um sie aufzuhängen. Denn diese hatten das

A'erhrechen der AViedervergeltung verüht, ein

Vorrecht, welches nur Desperados zusteht, deren

Haut weiss ist, mag ihr Herz auch noch so

schwarz sein. Ein solches Verbrechen, sollte man

meinen, wäre Strafe genug gewesen für die roth-

häutigen Vigilanten; aber anders dachten die

Silbersuchei-, AVuthentbrannt machten sie sich

auf, stürzten sich über die nackten \'ertheidiger ihres

Herdes, und ein dreimonatlicher, gottloser und

höchst unnöthiger Krieg war die Folge'* ').

„In Hicko, Nevada, wurden 1875 zwei Ein-

geborene wegen Mordes gelyncht. Aber dies war

nicht das Schlimmste dabei, dies ist nicht der

scbmachvoUe Theil der Geschichte. Nacl» dem

Aufhängen der beiden Indianer stürzte sich das

rasende und betrunkene Volk auf ein naheliegen-

des Lager und metzelte sieben Eingeborene nieder,

von denen einige schuldig waren, einige unschuldig.

Dies war gemein und feige im höchsten Grade,

und wäre die teuflische 'l'hat von Wilden an

Weissen verübt worden, dann hätte alle Welt

mit Schaudern die Hände gen Himmel gestreckt,

') Baiicroft: „Pacific States'", vol. XXXI, p. 5!>U.
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und die Ue-iening würde ein Regiment Soldaten
gescliickt liaben, um den Stiiinm Jius/urotten,

welchem die Mörder angehiirten. AVie gliicldieli,'

mit weisser Haut geboren zu sein!" i).

„Das 'llial Von Californien kann seine An-
nalen durch keinen einzigen anständigen Indianer-
krieg ausschmücken; dagegen kann es sicli rühmen,
liundert oder zweilnunh-rt viehisclie, dui-cli unsere'
ehrlichen Bergleute und braven Grenzer verübte
Schläclitereien zu ]ia])en, und zwar von einer Art,
wie es nur immer ein Stück Land von gleiclier
Grösse in unserer Republik aufweisen kann. Die
armen Eingeborenen von (Vilifornien hatten weder
die Stärke noch <lie Einsicht, sich zu gefährliclien
Massen zusammenzuthun. Wenn dalier liier und
dort einer unter ihnen den Mutli fand, Weib und
Kinder zu vertheidigen oder Wiedervergeltung zu
üben für eine der vielen unaufhörlicli an ihnen
verübten Gewaltthaten, so war dies ein hinreiclien-
der Grund für «lie Bergleute und Ansiedler, um
sich zusammenzuthun und jeden Indianer nieder-
>^uscliiossen, welchen sie trafen, sei er alt oder
jung, schuldig oder unschuldig, freundlich oder
feindlich, bis endlich ihr Dlutdurst gestillt war"-').

') Bancrüft: „Pacific Statt-s". vc.l. XXXI p ÜH) —
') Baucroi-t: „Pacific States", vol. XIX, California
180U—ls9ü (San Fraucisco iSUOj, \ll |,. 477,
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Die Indianer von Californien, sagt Bancroft,

sind von den anglo-amerikanischen Ansiedlern und

Bergleuten genau so ausgerottet worden, wie im

16. Jalirliundert die Eingeborenen von Haiti und

Cuba durch die si)anisclien Conquistadoren i).

Ausser dem unmittelbar zugefügten l'nrecbt

gab es noch eine Unmenge anderer, mehr all-

gemeiner Dinge, die auf eine Kränkung und

Schädigung der Indianer hinauskamen und bei

Besprechung des Verkehrs zwischen Indianern und

Anglo-Amerikanern erwähnt werden müssen.

Zu den guten Cliaraktereigenschaften der In-

dianer geliörte eine innige und rülirende An-

liänglichkeit an die Gräber ihrer Väter, und diese

ging oft so weit, dass sie die Gebeine der Todten

mitnahmen, wenn man sie zwang, ihr heimisches

Land zu verlassen. Wie sehr musste es daher

ein solches Volk kränken, wenn sie sahen, wie

ihre Gräber von gierigen Weissen nacb Sclimuck-

sachen, Pelzen, Waffen, Tabaks})feifen, Schädeln,

Knochen und selbst Brennbolz durchstöbert wur-

den! Die Pilgerväter, die frommen Puritaner,

') Bancroft: „Pacific States", vol. XIX, p. 478— 47!>:

siehe ferner: ebendaselbst XIX, ]>. 474: XXXI, p. 50;

Möllhausen: „Wanderungen", S. 3S4 ;{S5: „A Century

of Dishonour", p. 3;{7; Mac Mahon: „The Anglo-Saxon'",

p. 27—2S.
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waren kaum gelandet, als sie sich auch schon

über die Gräber der Indianer hermachten und

einige „der niedlichsten Dinge" mit fortnahmen i),

und mit Recht konnte Ely S. Parker, ein Seneca-

Iläuptling, 1884 sagen: „Im Leben lässt man sie

nicht ungestört und im Tode nicht unbelästigt" 2).

Während dies mehr die idealen Güter der Ein-

geborenen betraf, erlitten sie durch die gänzliche

Ausrottung der Büffel in den Jahren 1872—1874

und 1882— 1884 einen Schlag, der mehr als

60000 Indianer vollständig aller Nahrung be-

raubte. In einem Gemetzel, wie die Naturgeschichte

kein zweites kennt und auch nie wieder kennen

lernen wird, wurde in den Jahren 1872— 1874

die südliche Büffelheerde in einer geschätzten

Stärke von 5^4 Millionen Stück ausgerottet, und

in den Jahren 1882—1884, nach Fertigstellung

der nördlichen Pacific -Bahn, hatte die nördliche

'
' ,,Coll. Mass. Ilist. Soc", vol. VIII, p. 215. — ') Smiths.

CatiM ]). 1()6; a. ferner: Park man: „Pioneers", \). 271;

Faillon: I, p. 97; Clark: „Onondaga" (Syracuse, N, Y.,

1849), II, p. 242, 2.57—25S; de 8met: ]>. 103; Dod^^e:

„Our Wild ludians", p. 157, 158; desselben: „Die heutigen

Indianer", S. IIG— 117; Smiths. Catlin: p. 2Ü; Drake:
„Indians", p. 078; Coe: „lled Patriots", p. 112— ll.S;

Mooney: „Ghost-Dance Pieli^ion", p. 878; vergl. auch:

.G^uvros de Las Casas", Llorente (Paris 1822;, II.

p, l!)l— 193.

Fricderici, Iiuliuner etc. Q,

mm
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lleerde dasselbe Gescliick. Diese imglavil)liclien

Schläclitereieri entsprangen lediglich sclmöder und

rücksichtsloser Geldgier, wurden geschäftsmässig

und offenkundig betrieben und gingen nur auf

Erlangung der Felle, höclistens noch der Zungen,

aus. Die Cadaver verkamen oder wurden eine

Beute des wilden Gethiers. Die Regierung that

nichts hiergegen, U'^ die Ausrottung der Büffel

war eine so vollständig dass es 1889 in ganz

Nord-Amerika nur nocli b35 wilde Büffel gab und

von diesen nur 85 im Gebiet der Vereinigten

Staaten. Hierzu kamen noch 456 in Gefangen-

schaft befindliche, so dass die Gesammtzahl der

zu jener Zeit in Nord -Amerika vorhandenen

Exemplare des Bison Americanus 1091 betrug i).

Die in Nord-Amerika betheiligten europäischen

Völker haben sich immer gegenseitig angeklagt,

die Indianer gegen einander verwendet und da-

durch den Kriegen einen wilden und grausamen

') .1. A. Alleu: ,,lIistoi'y nf the American Bison" in

„Ninth Ann. Rep. of the U. S. Geological Snrvey" (Wash-

ington, 1). C, 1877). p. 44:5—587. besonders p. 558— 5()();

W. T. llurnaday: „The Extermination of the American

liison", in „Ann. Rep. Smiths. Inst. 1887" (Washington,

D. C. 1889). II, p. ;m7 — 548, besonders ]>. 492—521).

Dodge: „The Hunting (irounds", p. XVI, XVII, 143, 144;

desselben: „Our Wild Indians", p. 295; Mooney: „The
Ghost-Dance Religion", p. 906.
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Charakter gegeben zu liabeii. Diese Anklage liaben

besonders die Vereinigten Staaten im Kriege von

1812 gegen England im grossen Styl erhoben; sie

selbst aber haben nie gezögert, die Indianer gegen

einander oder gegen ihre eigenen weissen Feinde

aufzuhetzen und als Hülfstruppen zu verwenden,

und im Bürgerkriege sehen wir Indianer nicht

nur auf beiden Seiten in Bang und Glied kämpfen,

sondern auch lustig skaljüren *). Ein Yoiiheil für

die Indianer war eine solche Verwendung natürlicli

nicht; denn sie kämpften für eine Sache, die sie

weder etwas anging noch ihnen jemals Dank ge-

gegenseitigund rieben sich nurwusst hat,

auf 2).

Ein anderes bewährtes Mittel der weissen

C'ultur, um dem Verschwinden der Indianer etwas

nachzuhelfen, waren die Skalp -Prämien ^). Aus

diesem dunkeln Capitel soll hier nur als Probe

anglo - amerikanischer Gesetzgebung im fernen

Westen ein Beschluss der gesetzgebenden Ver-

') „The War of the llobelliou" (AVashiufrtoii, I). C,

lH8o, seq.), series I. vols. VIII, XIII. XXII, passim. —
'^) Drake: „Iiidiaus", p. 474, 480; Cainpbell: „Annais

of Tryon County" (New York ]s;-}l), p. 52—53; Kohl:

„Kitcln-Ganii" (London ISGO), j». (58; IJancroft: „Pacific

States", vol. XXI, Utah, 1540—188(1 (Sau Francisco 1889),

].. 550—571; Coe: p. 18-10. — =') „Globus". Bd. LXXIII»

S. 222, 223.

i«*MTl
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Sammlung des Territoriums Idaho aus den secli-

ziger Jahren Platz finden.

„Bescldossen, dass drei Männer beauftragt

werden sollen, 25 Männer für die Ijidianerjagd

auszusuchen, und dass diejenigen, welclie sich

selbst auszurüsten vermögen, eine bestimmte Summe
für jeden mitgebrachten Skalp erhalten sollen,

und dass diejenigen, welche ihre Ausrüstung nicht

selber bestreiten können, auf Kosten des Comites

ausgerüstet werden, und dass der Aufwand hierfür

ihnen wieder abgezogen werden soll, wenn sie

Skalpe einliefern. Dass für jeden Skalp eines

Bocks (d. h. erwachsenen männlichen Indianers)

100 Dollars, für jedes Weib 50 Dollars, und für

alles in Gestalt eines Indianers unter 10 Jahren

25 Dollars gezahlt werden sollen. Dass jeder

Skalp die Skalplocke besitzen muss, und dass

jeder Mann eidlich erhärten soll, der besagte Skalp

sei von der Gesellschaft erbeutet worden." „Wenn

wir solche Gefühle", sagt Bancroft, „durch die

gesetzgebende Versammlung eines unserer jüngsten

Territorien in einer solchen Sprache öffentlich

bekannt gegeben sehen, dann können wir wohl

über unser Volk vor Scham erröthen. Nichts,

was ich je über Schandthaten aller Art gelesen

habe, hat mich derartig angewidert i)."

^) Bancroft: „Pacific States", vol. XXII, p. 534, uote 4;
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Andere, ebenso wenig rühmliche Versuche der

Gesetzgebung liatten die Sklaverei der Indianer

im Auge. So gab der Gouverneur von Arizona»

John li. Baylor, im Jahre 1862 den Befehl, die

männlichen Apachen auszurotten, die Weiber und

Kinder aber als Sklaven zu verkaufen i), und die

gesetzgebende Versammlung von Xeu-Mexico ver-

suchte ebenfalls im Anfang der secliziger Jalire

verschiedentlich, aber — Gott sei Dank! und zu

ihrer Ehre — vergeblich, ein Gesetz durchzu-

bringen, kraft dessen alle gefangenen Indianer

auf Lebenszeit zu Sklaven gemacht werden sollten 2).

Noch weniger sympathisch — wenn dies über-

haupt möglich — werden vielleicht einem un-

befangenen und menschliclien Gemüth die Ver-

suche sein, durch absichtliche Einführung der

Blattern der Sterblichkeit des rothen ^lanues

etwas nachzuhelfen. Und doch, so war es, und

nicht nur im vergangenen Jahrhundert gegen die

lote 4

;

Dodge: „The Iluutinr^Cirouiids", ]». LTV; desselben deutsche

BeaTheitung: S. 58—59.

') „The War of the Eehellioii" (Wasliington 188Ü),

series I, vol. XV, j). 917, 941 und passim. — ^) Eben-

daselbst: XV, passim; über die Ansicliten und Gepflogen-

heiten der Puritaner betreffend Indianer- Sklaverei siehe

unter Anderen: Hubbard: „A Narrative of the Troubles

with the Indians", p. 128, 181; Church: „Philip's War",

p. 51, 52.

mm
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Krieger Poiitiac's, sondern auch in unserer Zeit

gegen die Utes liat man /u diesem niederträchtigen

Mittel gegriffen ^). Die Ansichten zweier englischer

Officiere über diesen Punkt, und zwar des General-

leutnants Sir Jeffrey Amherst, „Commander- in-

Chief of all His Majesty's Forces in America",

und des Obersten Henry Bou([uet, sind zu be-

zeichnend, um hier nicht Platz zu finden.

Amherst schreibt: — — — „Könnte man es

nicht fertig bringen, die Blattern unter jene un-

zufriedenen Indianer zu senden V Wir müssen

diesmal alle nur möglichen Kriegslisten anwenden,

um sie klein zu kriegen."

Oberst Boucjuet antwortet: — — — .,Icli

will versuchen, ihnen die mittelst ei-

niger Decken, die in ihre Hände fallen können,

einzuimpfen, und werde mich vorsehen, dass ich

nicht selbst angesteckt werde. Da es ein

Jammer ist, tüchtige Leute der von ihnen dro-

henden Gefahr auszusetzen, so wünschte ich, wir

könnten uns der spanischen Metliode bedienen

und sie mit englischen Hunden in Verbindung

mit berittenen Jägern und etwas leichter Cavallerie

jagen; diese würden, glaube ich, das Ungeziefer

gründlich ausrotten oder fortscheuchen." Be-

') Düdge: ,.Our Wild Iiulians", p. r.l7-31S.

n
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friedi.L't antwortet Sir Jeffrev: ..Sie werden i^ut daran

thun, die Indianer vermittelst Decken anzustecken,

und ferner jeden anderen Tlan zu versuclien, um
diese widerliclie Itasse zu vertilgen. Ich würde

mich sehr freuen, wenn sich Ihr Plan, sie mit

Hunden niederzuhetzen, ausführen liesse: aber

die p]ntfernung bis England ist zu gross, um jetzt

daran denken zu können i).''

In der Literatur und besonders in der Tages-

presse sind die Indianer von den Tagen der

Puritaner an bis in die neueste Zeit hinein im

Allgemeinen „unfair" behandelt worden. Die

gegen sie erhobenen Anklagen wurden stets ohne

Prüfung in den blutigsten Farben wiedergegeben,

während man für sie selbst nie Gehör hatte.

„Während die Wiedervergeltungen der Wilden in

blutigen Buchstaben verzeichnet stehen, werden

die durch Weisse an Indianern verübten Gewalt-

*) Parkmaii: „Pontiac". II. ]). 39—40. Es ist schwer

einzusehen, wie diese Denkuiigsai't von Sir Jeffrey Am-
herst in das Urtheil hineinpasst, welches Sir George

Trevelyan über diesen CJeneral gefällt hat : „Amherst",

sagt er unter Anderem, „hatte in der That versucht, etwas

Ritterlichkeit (chivalry) und Menschlichkeit in die rauhe

und oft grausige Kriegführung der Jlinterwälder hinein-

zubringen." Wie man auch über Maassregcln gegen blut-

dürstige Wilde denken mag, als ritterlich wird man nie die

Kriegführung eines Mannes bezeichnen können, zu dessen

Waffen Blattern und Bluthunde gehören. Trevelyan:
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thaten für immer unborichtet bleiben" •). „Die

Verbrcclien gegen den Indianer sind un})ekannt,

weil absiclitlicii verhüllt, nnd weil er allein nnd

weit ab ist. Er duldet im Stillen und daher

ohne Mitleid" '-). Schon in der Wahl der Aus-

drücke hat sich iiusserlich die Unredlichkeit

der Presse gezeigt. Wenn z. H. ein als „un-

abhängig" behandelter, aber misshandelter In-

dianerstamm auf den Kriegspfad gezwungen

worden war , so war dies eine „rebellion" 3), und

liatte er in ehrlichem Kampfe v/eisse Feinde er-

schlagen, so war dios ein „niassacre". Dagegen

ging die gemeinste und feigste Schlächterei,

welche Weisse nur immer an harmlosen in-

dianischen V\ ^ibern und Kindervi beigeben konn-

"I

„The American Revolution" (Leipzig 1891), Tauchnitz Edit.),

l)art I, p. 17()G—177G; II, p. 100; s. ferner über diesen

Punkt: Bancroft: „United States", III, p. 49; Park-

man: „Pontiac", II, p. 38, and note; „Doc. Col. llist.

N. Y.", VII, p. 545.

') Bancroft: „Pacific States", vol. XX, p. 457. —
«) Dodge: „Our Wild Indiana", p. 641. — ^) „Rehellion",

sagt Prescott, „a word that lias been made tlie apol-

ogy for niore atrocities tlian any other word, —
save religion." Prescott: „Ilistory of tlie Con(iuest

of Mexico" (Philadelphia 1882), III, p. 2:30; — Wer seit

dem Mai 1898 die Presse der Vereinigten Staaten ver-

folgt hat, wird manches Mal über die Anwendung des

Wortes „rebels" haben lächeln müssen.
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teil, als ein .,l)rilliant victory" ilurcli das ganzo

J.aiuli).

Im Jalirc 18(19 ernannte Präsident Grant

einen AusscJiuss von ü Männern, nni eine l'nter-

sucliung in der Tndianerfrage anznstellen. Nach-

dem dieser Ausscliuss in seinem IJericlit über das

Krgebniss der rntersnclinngen u. a. die falsclie

und immer wiederholte Ankhige zurückgewiesen

hat, dass der „Indianer nicht arbeiten will", sagt

er weiterhin Folgendes: „Die Geschiclite des

Verkehrs zwisclien Regierung und Indianern ist

eine schamlose Iicihe gebrochener Verträge und

unerfüllter Versprechen. Die Geschichte des Ver-

kehrs zwischen weissen Grenzern und Indianern

ist eine widerliche Reihe von Gewaltthaten, Mord,

Raub und Unrecht, verübt durch erstere als die

Regel, und von gelegentlichen wilden Ausbrüchen

und unsagbar barbarischen Tliaten der Wieder-

vergeltung, verübt durch letztere als die Ausnahme.

Sie waren von der Regierung belehrt worden,

dass sie Rechte hätten, und dass diese Rechte

geachtet werden müssten ; wenn aber diese Reclite

durch die Raubgier des weissen Mannes an-

') S. u. A. John Marsliall, eitirt in Min er: „llis-

toi'v of Wyoming'' (Philadelphia LS45)
, p. 257; Cat-

lin: „Letters and Xotes" , II, p. 8; MiUlhauseu;
„Reisen", I, S. 231; „A Century of Dishonour", p. DO, iVM].
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j,'egritTeu wurden, dann ist der Arm, welcher sich

zu ihrer Vcrtlieidigung liiitte erlu'l)en sollen, stets

bereit gewesen, dem Angreifer beizustehen.

Die Zengnisse einiger der liöclisten Officiere

der Armee der Vereinigten Staaten sind vcuhanden

und gehen dahin, dal's in unseren Indianerkriegen

der erste Angriff fast ohne Ausnahme dem weissen

Manne zur Last fällt, und diese Iiehau|)tung wird

von jedem ('ivilisten von gutem Iiuf, welcher diesen

Gegenstand untersucht hat, bestätigt. Ausser

jener Classe von Kiiubern und Vogelfreien, welche

ungestraft ihrem schändlichen Gewerbe an den

(irenzen nachgehen, giebt es noch eine andere

grosse Classe angeblich anständiger Männer, welche

alle nur in ihrer Macht stehenden Mittel in Be-

wegung setzen, um einen Indianerkrieg herauf-

zubeschwören. Denn ihr Plan ist, aus der An-

wesenheit der Trui)i)en Vortheil zu ziehen, und

durch die Ausgaben der Kegierung Geld in ihre

Mitte zu bringen. Sie hören nicht auf, die Aus-

rottung der Indianer in Wort und Schrift öffent-

lich zu predigen, und machen keinen Unterschied

zwischen den Schuldigen und Unschuldigen. Sie

hetzen die niedrigsten Classen der Menschheit zu

den schwärzesten Thaten gegen ihre Opfer auf

und schützen sie dann als Richter oder Geschworene

vor der Strafe, welche ihre Verbrechen verdienen.
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.I(m1o8 Verlnoclieii, welches ein weisser Mann an

eiiKun Indianer verübt hat, wird vertnscht 0(h'r he-

niäntelt; jedes Ver^^'ehen, weh^hes ein Indianer an

einem weissen Manne bej^eht, eilt anf den Fliigeln

der Post nnd des Telej^raphen in die entferntesten

AVinkel nnseres Landes und wird mit jiHen den

Schauern ausgesclimüc^kt, die Wirkliclikeit odei'

Einbildungskraft nur immer hervorbringen künnen.

Vor derartigen EinHüssen muss das Volk der Ver-

<'inigten Staaten gewarnt werden." j,l'nd das

schlimmste dabei ist", sagt Bancr<>ft, ..dass es auf

diesem so gerecht regierten Planeten ein so grosses

Uebel geben sollte, für welches kein Heilmittel

zu finden ist. Während sie mit vollen Zügen ge-

nossen, was (jrott ihnen gegeben hatte, kamen wir

über sie, erschlugen sie und nahmen ihr Kigen-

thum. Da wir stärker waren als sie, da wir —
was man nennt — civilisirt waren, so war es —
was man nennt — unser Uecht, sie so zu be-

handeln. Sie sind dahin und haben keine Erben

ihrer Leiden hinterlassen. Alles, was wir thun

können, ist, unser Haupt in Scham zu verhüllen

über jene zu unserem Nutzen verübten (iewalt-

thaten, und unseren Kindern zu lehren, dass Raub

und Diebstfihl gleich ruchlos sind, mögen sie von

Nationen begangen werden oder von Einzelnen,

von Civilisation oder Uarbarenthum , in Christi
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Namen oder in des Teufels Xainen. Wen haben

wir zum Naclibarn des rotlien Mannes gemaclit?

Wer sind an den immer wechselnden Grenzen der

amerikanischen Staaten die Pioniere unserer Civili-

sation geweser./r* Der 8chnai)shändler, der Gottes-

liisterer, der Gauner, der Wüstling, der Despe-

rado, der Mörder. Selbst die Missionare hatten

nicht das hohe und ausgeglichene sittliche Gefühl,

dem allein unparteiische Gerechtigkeit entsi)ringt.

Während dieser ganzen Zeit liest der eliren-

werthe Theil unseres Volkes von Indianer-Unruhen

an der Grenze und denkt nur an Niedermetzelun-

gen der Ansiedler und an ihre brennenden Heim-

stätten; sie halten ihr eigenes Volk als die viel-

gekränkteste von allen Nationen, schelten die

Kerierung wegen ihrer Milde gegen die Indianer

und lauschen Sonntags in der Kirche den Aus-

führungen ihres Predigers, dass die Schwierigkeit

nur durch die gänzliche Ausrottung der P)arl)aren

gelöst werden könne. Ich habe Gottes Diener

von der Kanzel herab Blut und Ungereclijbig-

keit predigen hören, bis mein Herz krank wurde.

Soldaten sind erpicht darauf, ihnen dieselben

Greuelthaten zuzufügen, die sie an ihnen selbst

so verdammen: ,Dragonnadet sie', sagt einer,

,erschlagt sieben Völker, >venn nöthig', ruft

ein anderer, lediglich um eine Rande wüster
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Trapper zu schützen oder ein halbes Dutzeü-l

wüthende Bergleute. Es isi die alte Geschichte

von Rache, Hass und Flüchen gegen diejenigen,

welclien wir Unrecht gethan haben" ').

Die Ursachen, welche diese traurigen Folgen

des Verkehrs zwischen Vereinigten Staaten und

Eingeborenen hervorbrachten, sind bereits genannt

worden. Eine jedoch ist in der Aufzählung nicht

enthalten; aber da sie wie ein rother Faden

durch das Ganze geht und fast aus jeder Seiten

hervorguckt, so wird sie sich von selbst ergeben

haben. Es ist jeni^s mehr als selbstbewusste

Gefühl des Volkes der Vereinigten Staaten, ein

Gefühl, das nur an sich allein glaubt und andere

Rassen verachtet. Sie haben es weder als Volk

noch als Einzelne verstanden oder überhaupt ver-

sucht, jene Kluft zu überbrücken, die nach ihrer

Meinung 2) nicht nur zwischen ihnen und anderen

') Baucroft: „Pacitic States" , vdl XXII, p. 5;)4, 535;

Desselben: vol. XXXIII, p. 70; Dodge: „'J'lf^ Iliintiiig

Groimtls"
, p. 431. 4:)3 etc.; Drake: ,,IndiaTis"

, ]». 577;

Ra])liael Pumpelly: „Across America aitl Asiii'' (New

York 1^70), citirt bei Baucrui't: „Pacitic States". XII,

p. 518—510; M»)llliausen: „WandfUMiugen" , S. ilOO;

Desselben ..Reisen'^, I, S. 431), 443: Kulileiibeck : „Der

Occultisrcus der nordamerikaiiisclieu Indianer" (fieipzig,

W. Friedrich), S. G— 7. — ^) Dies wenigstens ist sicher-

lieb, eine anglo-sächsische Krbschalt; ea ist ein Abkonmi-
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Itassüii, wie Indianern, Negern i) nnd Mongolen-),

besteht, sondern welclie sie auch von Völkern ihrer

eigenen I^asse, z. B. den lateinis<hen Nationen

ti'ennt •*).

ling jenes Gefühls, welches Gladstone ini Jahre 1850 so

tretfeml im rarlaineiit kenuzeiclinete

:

„Sir, ich meine, die Politik des edlen Lord (Palmerston)

zielt darauf hin, das in uns zu ermuthigen und zu be-

kräftigen, was unser alter Fehler und unsere .Schwäche ist,

sowohl als Volk wie als Einzelne. Fremde fühlen nur zu

oft in (iegenwart eines Engländers etwas, was sie ärgert, und

ich fürchte, dies kommt daher, dass er die Neigung hat, zu

sehr von sich eingenommen zu sein, und zu wenig die Ge-

fühle, (lewohnheiten und Auffassungen Anderer zu achten."

Was Gladstone in jenem Zusammenhange mit „Aerger"

bezeichnet , macht häufig recht bald einem maasslo-^en

Erstaunen Platz , wenn der unbefangene Fremde merkt,

dass mit jener Neigung— abgesehen vielleicht von einigen

geschäftlichen Dingen — eine finstere ünkenntniss über

alles verbunden ist, was über den liahmen der Vereinigten

Staaten hinausgeht.

1) In den Jahren 1H83— 1897 sind in den Vereinigten

Staaten 2500 ]*orsonen gelyncht wH)rden. und davon waren

mindestens din Viertel „farbige Leute" („The American

^lonthly Review of Reviews", New York 1898. XVII,

]). ;-)21). Der im Frühjahi-e 1899 veröffentlichte Aufruf

der afro- amerikanischen Liga wird jedes ehrliche Herz

mit Kührung erfüllt haben. — ') S. über Behandlung

der Chinesen in Californien u. A. Bancroft: „Pacific

States", vol. XIX, p. 337—348, 353, .354; Desselben:

„California inter Pocula" (San Fi-ancico 1888), p. 5()2—581.

— 2) S. u. A. Bancroft: „California inter Pocula", p. 5(51;

Marryat: „A Diary", I, p. 258 (Citate aus Miss Martineau
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Es mögen noch einige Worte über die christ-

liche Kirche in Nord - Amerika gesagt werden,

deren Aufgabe es ja sein musste, inmitten jener

unglücklichen Verhältnisse zu helfen und zu lin-

dern, so viel in ihrer flacht lag.

Es hat den unparteiischen Geschichtsschreibern

von Nord-Amerika stets fern gelegen, Unterschiede

in den Konfessionen machen zu wollen, aber die

historische Thatsache hat sie gezwungen, festzu-

stellen, dass die katholische ^lission, besonders die

der alten canadischen »Fesuiten, im Allgemeinen

und Dr. Channing) ; IL p. 187—188 (Citat, aus Dr. Chanuing)

;

Mcillhausen: „Keisen", 1,8.231. Bezeichnend in dieser

Hinsicht ist das Verhalten des Erforschers und Leutnants

in der Armee der Vereinigten Staaten Zehulon M. Pike,

.welcher recht- und gesetzniässig von den Spiuiit'rn in Xen-

Mexico gefangen genommen worden war uu»l durchaus

freundlich und zuvorkommend behandelt wurde. „Er

log und leugnete, dass Dr. Robinson ein ^Mitglied seinei-

Exi)edition sei, und nachdem er durch eine List versucht

hatte, die Prüfung seiner Papiere zu verhindern, meinte

er ,elen(l betrogen' worden zu sein, als der Gouverneur

von Santa Fe diese List schlau vereitelte. Zuweilen auch

hielt er es für seine Pflicht, als frei-geborener Amerikaner

misstrauisch zu sein , unfolgsam und unartig bis zur

Grenze der Lnverschämtheit. Es ist niemals einem

Sprossen aus anglo-sächsischem Geblüt so recht klar ge-

wesen , dass ein spanischer Beamter das liecht haben

könne , seine Freiheit zu beschränken , das zu thun und

zu lassen, was ihm beliebt." (Bancrott: „Pacific States'*,

vol. XII, p. 205.)

iimn i niMllll
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ein Erfolg war und zwar zum Theil, angesichts der

Umstände, ein grosser Erfolg; dass der Einfluss

der Mährischen Brüder ebenfalls ein höchst segens-

reicher gewesen ist, dass aber die Wirksamkeit

der meisten übrigen evangelisclien Secten als ein

Misserfolg bezeichnet werden rauss. Den Jesuiten

hat Parkman, der streng protestantisch war, einige

der schönsten und rührendsten Blätter seiner

Geschichte gewidmet.

Die Hauptschwierigkeit für die Missionare war

immer das lasterhafte und abschreckende Beispiel,

welches die benachbarten christlichen Grenzer den

Indianern fortwährend vor Augen hielten. Immer

und immer wieder haben sich christliche Glaubens-

boten von den heidnisclien Häuptlingen sagen

lassen müssen: „Wir sind besser als ihr; wir

wollen euch nicht, euren Gott und eure Sitten;

bessert erst eure Landsleute, und dann kommt zu

uns", und es hat sich so in der That das Wort

des Herrn an ihnen erfüllt: „Um euretwillen wird

Mein Name gelästert unter den Heiden.'*

„W^ie viel besser würde es für die Indianer

gewesen sein, hätten die Missionare ihre Anstren-

gungen auf die Besserung der Herzen und Sitten

der rohen und verwegenen Grenzer gericlitet!

Hätten sie diese Hallunken und Vau ibunden

unterrichtet, welche ihr Leben mit Anklagen und
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Missliandlungen der Indianer verbrachten und sie bei

den ersten geringsten .Vnzeichen von Vertlieidigung

oder Wiedervergeltung niedermetzelten! Tausend-

mal besser hätten die Missionare ihr Leben zur

Rekehrung dieser Leute verwendet, denn sie hatten

die Umkehr zum (luten viel nöthiger als die

Wilden i)."

Ein anderer Grund für den Misserfolg der

evangelischen Mission unter den Indianern lag in

der ganzen Leitung derselben ; sie war durch die

vielen Secten zersplittert, und man war bei der

Auswahl der zu Lehrern und Christi Sendboten

verwendeten Männer nur zu häufig höchst un-

glücklich gewesen. Auch hat sich die evangelische

Kirche, sowie die öffentliche und private Mild-

thätigkeit in den Vereinigten Staaten immer mehr

um Gegenden gekümmert, die sie gar nichts

angingen, z. B. Afrika und die Südsee -Inseln,

und wo die Nothwendigkeit der Mission keine so

zwingende war; aber das so reiche Feld im

eigenen Hause und unmittelbar vor der l'hür ist

immer nur unvollkommen und ungenügend bestellt

worden 2).

•) Bancroft: J'acitic States", vol. XXVIl. p. 47.

—

2) S. u. A. Drake: „Indians", j). 51)4—5%. 5!JS— 5!)!);

Campbell: „De Witt Clinton", p. 1H7, l.^i); Moll-

hausen: „Wanderungen", S. 138, iJül ; Desselben:

Friederici, Indianer etc.
j[Q

amM
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James Bryce geniesst ein uiiLeschriinktes An-

seilen in den Vereinigten Staaten, für welche er

sein bekanntes Buch .,The American (Common-

wealth" gescliriehen liat. Er möge das Schluss-

wort haben

:

„Die Behandlung der Indianer wirft kein gutes

fjicht auf das \'erhalten der westlichen Grenzer,

welche mit ihnen in Berührung kamen, nnd fast

ebensowenig auf das Verhalten der ('entral-Begie-

rung, deren Bemühungen, sie zu schützen, oft durcli

ihre eigene oder ihrer Agenten Scliuld oder durch

ihre eigene Energielosigkeit und mangelhafte Vor-

aussicht vereitelt worden sind. Aber der Wunsch

des Volkes als solchen war immer, die Eingeborenen

grossmüthig und redlich zu behandeln, nnd stets

hat ein Appell zu ihren Gunsten das Mitgefühl

und die Zustimmung des Landes gefunden ^)."

Dies ist mit Wohlwollen gesagt, und man wird

es mit Wohhvollen als Thatsache anerkennen.

Aber man wird auch die Gerechtigkeit haben, ein

gleiches Wcdilwollen Anderen nicht zu versagen,

„Reisen", I, S. 4^7—443; Adair: p. 346; Mooiiey:

„The Ghost-Dar-e Keligiou", p. 877—878: ..Doc. Col.

Hist. State of New York", IV, p. 209, 690, 717, 718; V, !>. 2!)7:

Vin, p. 657, 658; Sagard: „Histoire" , 111, p. 808.

— 1) James Bryce: „The American Commonwealth",
2nd edit. (London 1891), II, p. 362.
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und wird mit Marmontol feststellen, dass d.
Leiden der sj)Mniscli(.i, Indianer von d.^r Krone
und von der Nation immer misshilli-t worden
sind ').

)Marraontel: „Los Incas" (Paris 1777), pröüicc.
!'• -MI. J)h3 Kinleituno- ist sch.Mi ^eschvwAn'u . „„.1
gleich die ersten AVortc locken als alloemoin,' WulirluMt:
,.l<>Mtes les natious «mt cii lenrs brigan.ls et Icuis laiia-
ti<|.ies. leurs tenij.s de barbarie , Imvs n.:crs de {•„,,.,„•

^es ].lus .vstiniables suut celles ,,ui s'en ace.isent. J.es
J^.simon„ls ,.„t Ol, cctt." iWir diune d,. ]ruv caractnv

ii>>'m^^ SS^SBü^^B^^^Sg^j^Büi




